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    Das Buch


    


    



    Geheimnisvolle Ereignisse und die Liebe bringen Bjelas Leben so richtig durcheinander. Ihr bester Kumpel verändert sich merkwürdig und ihre beste Freundin träumt davon, die Unsterblichkeit zu erlangen. Diese hat einen Freund, unter dessen Vorfahren angeblich ein Werwolf war. Nur ein Hexenkuss kann die Wahrheit verraten. Sollte Bjela den angeberischen Freund von Cassy oder Alex deswegen küssen? Das farbig illustrierte Buch enthält zwei Teile der humorvollen Hexen-Kuss-Saga.


    


    

  


  
    Die Autorin


    


    



    Tatana Fedorovna ist eine weißrussische Autorin, die seit vielen Jahren in Deutschland lebt. Ihre abwechslungsreichen Bücher entführen sowohl in das Reich der Abenteuer, der Leidenschaft, der Geschichte als auch der Fantasy. Was zu Beginn angeblich vorhersehbar wirkt, erweist sich schnell als anders und offen. Beim Lesen spürt man, wie sehr die Autorin Humor und Spannung liebt. Durch die Einbeziehung historischer Geschehnisse -wie in "Zarin der Vampire" und "Hexen Kuss"- erscheinen selbst Fantasy-Handlungen erstaunlich glaubhaft.


    

  


  
    Prolog


    


    


    Du bist nicht, was du zu sein glaubst, aber auch nicht, was andere sehen.


    


    Unabhängige Existenz - selbst des Bewusstseins - ist eine Illusion.


    


    Es irrt also der, der sagt, es gäbe Vampire und es irrt der, der sagt, es gäbe keine Vampire.


    


    So gibt es diese Welt, als auch andere Welten und es gibt sie zugleich nicht.


    


    Nichts von dieser Welt besteht unabhängig, sondern nur in Bezug.


    


    Nur Narren glauben deswegen an wirkliche Existenz, Wahrheit, Bedeutung, Leben und Liebe.


    


    Wenn du nur ein wenig davon zu verstehen glaubst, lies ruhig die ganze Geschichte.


    


    Sie lehrt nichts und doch alles.


    


    Wissen allein ist aber nicht genug, um sie zu verstehen.


    


    

  


  
    Das mysteriöse Ding


    


    Es war einer dieser wunderbaren, mystischen Herbsttage, eigentlich mehr ein verspäteter Sommertag. Die Sonne verstrahlte Wogen glühender Wonne.


    Gleichzeitig plätscherte der muntere Bergbach durch sein Bett und spendete jedem Kühlung, der eine Hand oder ein Bein darin eintauchte.


    Er wurde geschmückt von vielfarbigen, surrenden Libellen, die an den ruhigeren Stellen dicht über dem Wasser schwebten und in vielen Farben schimmerten.


    Ein Duft aromatischer Waldluft umhüllte den Bach. Gibt es Schöneres für die Sinne?


    Zwei Teenager schlenderten am Rande dieses wunderschönen Gewässers entlang. Sie gingen zwischen dem goldigen Gras auf einem leicht ausgetretenen Pfad.


    Der Junge war um die 16 Jahre alt, das Mädchen wirkte etwas jünger. Das Wasser brodelte und rauschte in hastiger Manier über die abgeschliffenen Steine.


    Die Freundin des Jungen schien stark von dem Vampir- und Hexenkult infiziert zu sein. Sie war recht stark geschminkt und trug trotz der Hitze schwarze Kleidung und sehr auffälligen Fantasyschmuck.


    Von den drei ledernen Ketten war eine mit Federn, eine andere mit einem eisernen Kreuz und die dritte mit einem großen schwarzen, in Silber eingefassten Stein verziert. Die Ohren waren mit jeweils drei schwarzen Ringen gepierct, von denen die beiden Untersten am größten waren. An diesen baumelte wiederum eine eiserne Rune.


    Am Halsausschnitt lugte der Ausschnitt einer frischen, mystischen Tätowierung hervor, deren Rest sich unter der dunklen Bluse verbarg. War es ein Pentagramm? Der umliegende Bereich war noch stark gerötet. Der neue Körperschmuck war wohl erst wenige Tage alt.


    Die langen schwarzen Haare klebten an dem schwitzenden Hals und bildeten einen Gegensatz zur auffällig hellen Haut des geheimnisvollen Mädchens. Das Gesicht wurde von wenigen Sommersprossen geziert. Diese schufen den Ausgleich zwischen den gegensätzlichen Farbtönen von Haar und Haut.


    Hätte man das Mädchen gefragt, ob sie an Werwölfe, Zauberer oder Elfen glaubte, würde sie diese Frage sicher bejahen.


    Sie wirkte schön, kess, offen als auch geheimnisvoll zugleich und war eines dieser Wesen, von denen Jungen oft ein ganzes Leben träumen, auch wenn die Liebe unerwidert bleibt.


    Der Junge wirkte dagegen unauffällig. Er hatte braunes Haar und war bloß mit Jeans, rotem Shirt und Sandalen gekleidet. Doch auch er versprühte eine besondere Aura.


    Trotz des äußerlichen Kontrastes schienen sie gute Freunde zu sein. Landschaft, Herbsttag und die beiden Wanderer wirkten auf besondere Weise miteinander verbunden. Die Schmalheit des Weges zwang für einen Moment beide hintereinander zu schlendern.


    Das vorn gehende Mädchen lachte unerwartet auf.


    „Was ist los, Bella?“, erkundigte sich ihr Begleiter.


    „Weißt du eigentlich, dass ich in Wirklichkeit Bjela heiße?“


    „Ja, schon immer. Das heißt auf Russisch Die Weiße. Den Namen hat man dir gegeben, weil du so helle Haut hast. Alle außer deiner Mutter nennen dich aber Bella.“


    Das Mädchen stichelte mit fröhlichem Gesicht weiter: „Du scheinst ja einiges über mich zu wissen, aber wusstest du auch, dass unter Wladimirs Vorfahren ein Werwolf war?“


    „Wundert mich nicht!“, stieß der Junge auflachend hervor.


    „Aber wie der sich benimmt, kann das durchaus wahr sein. Wer behauptet so etwas?“, hakte er nach.


    „Er hat es gestern Cassy erzählt, als er mal wieder betrunken war. Die will es jetzt natürlich genau wissen. Du kennst ja ihr besonderes Interesse an Vampiren und Werwölfen.“


    „So?!“, stellte der Junge nur fest.


    „Ich soll das für Cassy herausfinden und Wlad oder Iwan küssen! Was hältst du davon Alex?“


    „Was?“ Der Junge lief feuerrot an.


    Es entstand eine dieser unglücklichen Pausen, in denen das fehlte, was jeder erwartete und trotzdem keiner auszusprechen wagte. Doch am Ende waren Neugier und Entsetzen zu groß und er rang sich zu weiteren Worten durch.


    „Warum denn das?“, stotterte ihr Begleiter gequält.


    Bjela merkte wohl, dass sie einen wunden Punkt getroffen hatte und erklärte deswegen: „Der Kuss soll einer Hexe angeblich verraten, ob der andere verflucht ist. Ein Hexenkuss aus Liebe soll sogar einen Fluch aufheben können.“


    „Ich verstehe“, stammelte Alex, doch allzu klar war ihm das Ganze nicht.


    „Du bist angeblich ja die Hexe. Wirst du es machen?“


    „Glaubst du das?“, fragte das Mädchen schelmisch.


    Sie war wohl etwas gekränkt, weil ihr Freund ihre Hexenfähigkeiten nicht ernst nahm.


    Deswegen haute sie noch tiefer in die gleiche Kerbe: „Ich weiß es noch nicht. Einerseits kann ich weder Wlad noch Iwan richtig leiden, andererseits ist Cassy meine Freundin. Was, wenn das Gerücht aber wirklich stimmt?“


    Der Junge murmelte etwas Unverständliches und wandte sich ab. Sein Gesicht glühte. Tränen traten in seine Augen, die der hübschen Bjela die wahren Gefühle ihres Begleiters verraten hätten.


    Eine Weile gingen beide schweigend weiter am Fluss entlang. Bjela als Erste und Alex hinter ihr. Plötzlich hielt er im Gang inne.


    „Bella, komm mal her! So etwas hast du noch nicht gesehen!“


    Bjela blickte zurück. Dabei entblößte sich ein weiterer Teil ihrer Tätowierung. Es war ein Pentagramm. Kurz darauf rann ein Schweißtropfen von ihrem Haaransatz hinunter und verlieh der Schwärze des Musters noch mehr Glanz, so wie Firnis es bei wertvollen Gemälden tut.


    Alex wies auf etwas am Rand des Baches, das nur wenig aus der Erde hervorragte. Bjela war der Gegenstand durch das Gespräch offenbar entgangen. Beide näherten sich neugierig dem ungewöhnlichen Objekt.


    Es war weder materiell noch immateriell, weder farbig noch farblos, weder sichtbar noch unsichtbar, eigentlich nicht mit menschlichen Worten zu beschreiben. War es ein farbiger Wirbel, der sich kreiselhaft drehte?


    „Was ist das?“, fragte Bjela.


    Der Junge nahm einen der herumliegenden Stöcke und stocherte damit eifrig aufgeweichte Erde und Flusskiesel beiseite, um mehr vom Gegenstand zum Vorschein zu bringen.


    Mit jedem freigelegten Stück stieg die Verblüffung der beiden an.


    „Ich zieh es raus!“, sagte Alex energisch.


    „Lieber nicht!“, hauchte Bjela warnend.


    Auf ihrem hellen Gesicht waren rötliche Verfärbungen, die ihre empor prickelnde Aufregung verdeutlichten.


    Währenddessen gluckste das Wasser über die größeren Steine des Bachbettes. Dieser Laut ließ den Moment noch unheimlicher erscheinen.


    Dieses undefinierbare Etwas war ihr nicht geheuer. Es sah für sie aus, als stammte es aus einer anderen, mystischen Welt. Je näher man ihm kam, um so eigenartiger wirkte das Ding. Gleichzeitig veränderten sich Raum und Zeit auf unerklärliche Weise. Alles schien deutlich langsamer abzulaufen. Die Hitze wich einer unnatürlichen Kühle. Bjela fröstelte sogar plötzlich.


    Ihr Begleiter lachte jedoch in typischer Bubenmanier auf und machte sich seinen Mut demonstrierend ans Werk.


    Er griff zu, um das seltsame Ding endgültig aus dem Sand und den Kieseln zu befreien.


    „Alex, nein!“, schrie Bjela entsetzt.
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    Grimm oder ein neuer Alex?


    


    


     Irritiert nahm ich Bilder mit lauter bizarren Formen wahr. Die Sinne begannen langsam wieder zu funktionieren. Mein Geist hatte an den Rest des Körpers angedockt. Zuerst jedoch beschäftigten mich die vielfältigen optischen Eindrücke, die mit großer Wucht auf mich einströmten. Zugleich war ich auf der Suche nach meiner eigenen Identität. Für den Moment wusste ich nicht, wo ich war und wer ich war, nur dass ich war. Die Vergangenheit war vergessen und lag hinter einem undurchdringlichen Nebel.


    Über mir befand sich ein sehr ungewöhnliches Lebewesen. Es hatte einen ovalen Rumpf, aus dem zwei Arme und Beine herausragten.


    Zusätzlich besaß es einen Kopf mit so etwas wie Haaren. Dieser wies erhebliche Vorwölbungen und Ausstülpungen auf. Weiterhin verströmte das Vieh muffige Dünste und vollführte immer wieder ungelenke zapplige Bewegungen.


    Zugleich spürte ich, dass auch mein eigener Körper äußerst seltsam war. Ich stieß unwillkürlich merkwürdige Laute aus, die mir der Speicher dieses fremden Gehirns als 'Stimme' auswies. Glucksende Geräusche entrangen sich meinem noch ungewohnten Körper.


    „Mein Gott, Alex, ich dachte, du wärest tot!"


    Das ulkige Wesen mit dem unangenehmen Geruch umarmte mich mit zwei langen Auswüchsen. Gleichzeitig ließ es aus zwei Löchern, in denen sich Kugeln mit einer zentralen Linse bewegten, eine salzige Flüssigkeit auf mich tropfen.


    Jetzt kamen mir die Ausdünstungen des Wesens nicht mehr so unangenehm vor, da diese bei mir eine angenehme innerliche Regung auslösten. Diese musste jedoch aus der Vergangenheit herrühren und hatte somit nur indirekt etwas mit meiner jetzigen Persönlichkeit zu tun. Es handelte sich um eine Art von Erbschaft. Das seltsame Gedächtnis hortete neben Wissensinformationen auch etwas, was es selbst als Gefühle bezeichnete. Die Bedeutung von diesen konnte ich zurzeit noch nicht verstehen. Diese Empfindungen hingen wohl mit der Individualität dieses Wesens zusammen, aber ihr Sinn war mir noch unbekannt oder war meiner eigentlichen Natur fremd. Das alles verdeutlichte mir, dass ich offenbar Wissen aus einer fremden Welt in mir trug, die ich komplett vergessen hatte. Aber welche Welt konnte das sein? Wer war ich und woher stammte mein mitgebrachtes Wissen?


    Mit den ablaufenden Zeitintervallen sah das Wesen vor mir immer weniger schrecklich aus. Ich gewöhnte mich recht schnell in die neue Situation ein. Auch die Bedeutung der Sprachlaute des Wesens konnte ich mit Hilfe des übernommenen Gedächtnisses problemlos entschlüsseln. Die Denkoperationen waren jedoch nur recht langsam durchführbar.


    Jegliche Erinnerung an meine Herkunft fehlte mir. Doch brauchte ich solches Wissen überhaupt? Zählte nicht nur der jeweilige Moment? Das alles war sehr seltsam und löste in mir eines dieser merkwürdigen Gefühle aus. Es hieß Angst und wirkte bedrohlich.


    Vielleicht würden ja im Laufe der Zeit genügend Erinnerungen zurückkehren. Es musste da noch etwas geben. Dies alles war gegenwärtig nicht zu ändern. Nun denn, ich sollte mir mein neues Leben einmal genauer anschauen.


    „He", krächzte ich aus meinem Mund heraus. Was für einen ungewohnten Klang hatte meine Stimme.


    Das andere Wesen umarmte mich. Ich fand es immer noch etwas gruselig.


    „Du lebst, du lebst, du lebst!“, schrie es.


    Warum wiederholte es sich so oft?


    Ich kramte im übernommenen Gedächtnisspeicher. Wie langsam der doch arbeitete und wie mühsam es war, ein Ergebnis zu erhalten. Die Suche zog sich in eine ungewohnte Länge.


    Die Inhalte waren nach einem chaotischen System geordnet. Diese standen wiederum in Beziehung zur Gegenwart und veränderten sich permanent.


    Die wahrgenommene Überlegenheit verdeutlichte mir, dass mein wahres Wesen von einem anderen Schlage sein musste. Zum Glück hatte ich wenigstens einen minimalen Rest meiner alten Erinnerungen behalten.


    Ich nahm mir vor, später darüber nachzudenken. Erst mal musste ich in Erfahrung bringen, wer dieses Wesen vor mir war. Ich stöberte in meinem neuen Gedächtnis, wühlte hier und wühlte da …


    Na endlich fand ich das, wonach ich gesucht hatte!


    Das war Bella, eine Schulkameradin, 15 Jahre alt. Sie war ein angeblich sehr süßes und hübsches Lebewesen, zu dem im Gedächtnis weitere Detailinformationen abgelegt waren. Der alte Besitzer wollte das Ding unbedingt heute küssen und ebenso seine Liebe gestehen.


    Ich verstand die Bedeutung im Moment nicht, jedoch musste das sehr wichtig sein, da es sich auf den letzten gemeinsamen Zeitraum bezog.


    „Bella, ich lebe!" stieß ich erst einmal in der gespeicherten Sprache aus.


    Etwas Besseres fand ich im Moment nicht, da es äußerst schwierig war, die notwendigen Information zu finden. Das alte Lebewesen war wohl nicht besonders intelligent gewesen.


    „Super, super, du kannst auch sprechen!", rief die Klassenkameradin.


    Dabei vollführte das Zappelding einige ungelenke Bewegungen, die ich neugierig studierte, da ich mich bald bewegen musste.


    „Kann sprechen", erwiderte ich, die Funktion des Sprechorgans weiter testend.


    Das erschien mir durchaus passend, da das unruhige Etwas sich über die ersten Laute so gefreut hatte. Was sollte ich auch sonst mitteilen?


    Das Wesen namens Bella rührte sich plötzlich nicht mehr und die Kugeln in dem Kopf, die Augen hießen, richteten sich starr auf mich.


    „Wiederhole das noch einmal!", sagte sie über die Öffnung, die sich unten an ihrem Kopf befand. Der Anblick bereitete mir im Moment noch etwas Unbehagen.


    „Kann sprechen", erwiderte ich gehorsam.


    „Wie heißt du?", fragte das Bella-Mädchen mich.


    „Grimm!", hörte ich den Mund sagen und wunderte mich selbst über diesen vertrauten Namen, den ich unwillkürlich meinem gefühlten Ich zugeordnet hatte.


    Dieser Name schien einer anderen Sprache und meiner alten Welt zu entstammen. Das musste eine alte Erinnerung sein und war ein gutes Zeichen. War es nur eine Frage der Zeit, bis ich wieder alles über mich wusste? Einen solchen Zustand bezeichnete die neue Sprache mit Amnesie.


    Über den Augen des weiblichen Wesens zogen sich merkwürdige Rillen, die als Falten und starkes Misstrauen zu bewerten waren. Konnte das gefährlich werden?


    Offensichtlich wollte es etwas anderes hören. Aber was sollte das Bella-Schulkameradin-Ding auch mit einer Bezeichnung anfangen, die sogar mir im Moment unverständlich war? Sie verstand ja nichts von dem, was wirklich passiert war – wie auch ich zurzeit. Solange ich das selbst nicht wusste und meine Erinnerungen ausblieben, sollte ich sehr vorsichtig sein.


    Vielleicht war ich auch nur ein verborgener Teil dieses Wesens gewesen, der nun hervortrat? Meine Überheblichkeit konnte durchaus ein Wahn sein. Mir wurde vor Schreck schwindelig.


    So schnell ich es vermochte, kramte ich im vorhandenen Gedächtnis, um den von Bella erfragten Partikel zu finden – und wurde fündig. Das musste er sein! Ich probierte es nochmals.


    „Alexander", krächzte ich wieder mit meiner Stimme.


    „Alexander? Ich nenne dich aber schon immer Alex!“


    Bella war mit der Antwort immer noch nicht zufrieden.


    „Sag mir doch mal, wer ich bin!", forschte sie weiter nach.


    Misstrauen konnte bedrohlich werden, besonders wenn ein Wesen grundsätzlich zu Aggressivität fähig war. Ich war mir in Bezug auf diese Bella noch nicht ganz sicher.


    Kurze Aussagen kamen scheinbar nicht so gut an. Also sollte ich jetzt lieber verdeutlichen, was ich alles wusste, und zugleich mit einer umfassenden, detaillierten Erinnerung Vertrauen bei dem Zappel-Bella-Ding herstellen.


    Na warte, du misstrauisches Schulkameradenvieh! Du bekommst deine Informationen und wirst schon bald glauben, dass ich der Alte bin!


    „Du bist natürlich Bella, mein Traummädchen, meine Schulkameradin, schon richtig sexy, ich träume viel von dir und will dich heute unbedingt küssen und dir meine große Liebe gestehen."


    Nun? Ich wartete. Was sollte dieser undefinierbare Gesichtsausdruck und was bedeutete diese unangenehme Stille?


    Im neuen Gedächtnis fand ich nur solche Antworten wie Schockzustand, Verblüffung, Unglauben und Staunen. Es waren alles Begriffe, mit denen ich wenig anfangen konnte oder die ich vergessen hatte. Sie erschienen mir spontan, aber ihre Bedeutung erschloss sich nicht, so als wäre ich neu geboren und erlernte erst eine Sprache. Im übernommenen Gedächtnis musste ich langwierig nach Erklärungen suchen. Die entschlüsselten Gesichtsausdrücke standen auch noch im Widerspruch zu meiner Antwort. Waren die Informationen nicht richtig?


    Die Bella-Schulkameradin war schwer zufriedenzustellen und Sprechen erzeugte schnell Missverständnisse. Ich sollte lieber etwas abwarten und mir mehr Wissen über diese Welt verschaffen. Ich nahm mir vor, das Sprechorgan erst einmal still zu lassen und mich in die Verhältnisse einzugewöhnen.


    Nach einer endlos langen Zeit mit wechselnden Gesichtsausdrücken setzte Bella eine sorgenvolle, aber liebevolle Miene auf. Gewalttätig wollte das Bella-Mädchen nicht werden. Das beruhigte mich. Zu einem Kampf fühlte ich mich noch nicht in der Lage.


    „Dich hat’s echt krass erwischt, aber Hauptsache, du lebst“, schloss meine Schulkameradin ihre Analyse ab.


    Sie schaute sich um. „Wo ist der komische Gegenstand? Wir sollten ihn als Beweis mitnehmen.“


    Ich wusste nicht, was sie meinte.


    Bella lief suchend umher, machte dabei wieder sehr ulkige Bewegungen, fand aber nicht das, wonach sie suchte. Die Zeit nutzte ich, um mich weiter mit dem sogenannten „Körper“ vertraut zu machen.


    Er erschien mir auf den ersten Blick recht unansehnlich. Im Grunde sah dieser aus wie ihrer. Fünf längliche Auswüchse traten aus dem Hauptkörper. Der eine Auswuchs war der kugelige Kopf, welchen ich an mir selbst nicht sehen, aber ertasten konnte. Die unteren dickeren Auswüchse definierte der Speicher als Beine, die oberen dünneren als Arme. Daraus ragten ebenso abstruse Stummel, die als Finger und Zehen bezeichnet wurden. Die Zehen waren sehr schwer zu bewegen, die Finger deutlich gelenkiger.


    Die ganze Konstruktion verströmte permanent unangenehme Dünste. Im Sprechorgan herrschte ein fader Geschmack vor und die Körperaußenfläche signalisierte verschiedenste diffuse Empfindungen. War mir das wirklich alles neu oder nur die Folge eines Eingewöhnungsprozesses? Wer war ich nur?


    Seltsam war, dass mir dieses hässliche andere Ding immer mehr gefiel. Woher kam diese positive Bewertung und besondere Aufmerksamkeit, die meine Gedanken dem Wesen schenkten? Das musste ich zukünftig abstellen – oder hatte diese Gefühlsbetontheit einen Sinn?


    Ich nahm mir vor, auch hier erst einmal abzuwarten. Auf jeden Fall musste ich durchhalten und durfte nicht aufgeben. Hatte ich eine andere Wahl?


    Bella kam nach einiger Zeit zu mir zurück, schaute mich mit ihren possierlichen Kugelaugen an und machte erneut einen recht sorgenvollen Gesichtsausdruck.


    „Kannst du aufstehen?“


    Ich nickte mit meinem Kopf. Das war eine Gestik, die das übernommene Gedächtnis empfahl. Sprechen wollte ich aus Vorsicht im Moment nicht.


    Bella bemühte sich irgendwie, mir bei diesem Vorgang zu helfen, und kam mir dabei sehr nahe.


    „Du musst mithelfen“, stöhnte das Wesen, während es an mir zog.


    Ich begann, diese Auswüchse bewusst zu steuern. Zuerst probierte ich es mit den dünneren Auswüchsen und wuchtete den Körper darauf. Na also!


    „Versuchst du da gerade, dich auf die Arme zu stellen?“


    Wieder fand sich dieser schockierte Gesichtsausdruck in den Augen von dem Bella-Lebewesen.


    „Das ist total irre, ich kann einfach nicht glauben, was du da gerade machst. Und du stehst gar nicht schlecht auf den Armen, nur die Beine hängen so komisch herunter. Wenn die anderen aus der Klasse das sehen würden! Ich wusste gar nicht, dass du so etwas kannst!“


    Da war also etwas falsch! In meinem Eifer hatte ich die Auswüchse scheinbar in der Funktion verwechselt. Nun tat ich es noch einmal umgekehrt. Das funktionierte auch deutlich besser und war viel leichter. Schon nach kurzer Zeit stand ich relativ gerade auf den Wucherungen, die man Füße nannte.


    „Was für ein Tag!“, seufzte meine immer besser duftende Klassenkameradin.


    Ich war zufrieden.


    Bella begann sich erneut zu bewegen. Ein wenig hatte ich schon beobachtet, wie sie die Beinen bewegte, also probierte ich es ebenso, stolperte aber sofort.


    Es war deutlich schwerer, als es aussah. Man benötigte einige Übung und Geschicklichkeit.


    Das Bella-Ding versuchte mir erneut zu helfen.


    „Schaffst du es wirklich nicht?“


    Sie sorgte sich um mich. Das sprach laut Gedächtnis dafür, dass auch sie sogenannte Gefühle für „mich“ empfand.


    Ich nickte nur, um die gefährliche Sprache zu vermeiden, aber das reichte Bella. Erneut wuchtete ich den unförmigen Körper auf die Beine, konzentrierte mich, ging noch einmal den Speicher durch und stellte genau die Bewegungen von Bella nach. Das musste doch zu schaffen sein!


    Etwas wackelig, aber mit ausreichendem Geschick setzte ich ein Bein vor das andere und brachte so das Gesamtgewusel in Bewegung. Das funktionierte gar nicht so schlecht und kam mir sogar irgendwie vertraut vor.


    Gut gemacht, Grimm, dachte ich.


    Meine neue Bekannte ging an meiner Seite und stützte mich ab und an mit ihren Armen, wenn ich zu fallen drohte. Sie blickte immer wieder zu mir, schüttelte fortwährend ihren Kopf und murmelte: „Das glaubt mir keiner, das ist richtig unheimlich, absolut krass, einfach unglaublich, er war doch tot …“


    So stapften wir durch diese ungewöhnliche Umgebung aus grünen und braunen Dingen mit merkwürdigen Gerüchen. Es gab sogar Lebewesen, die oben am sogenannten Himmel flogen. Meine Amnesie machte mir Angst. Woher kam ich? Diese Welt war mir fremd und erschien doch gleichzeitig vertraut. Ich kramte nach Erinnerungen und wurde leider enttäuscht.


    Durch die Laufschwierigkeiten war meine Konzentration noch sehr stark auf diesen Vorgang gerichtet, sodass ich wenig Zeit hatte, die restliche Welt zu analysieren.


    „Du gehst wie ein Roboter“, kommentierte Bella.


    Was war das für ein Begriff?


    Ich fand ihn. Vollendete technische Geräte wurden als Roboter bezeichnet. Anscheinend war die Begleiterin sehr zufrieden mit meinen Gehbewegungen, da sie mich mit diesen verglich. Das musste ein Lob sein.


    „Danke“, sagte ich und bemühte mich diese Gangmethode beizubehalten.


    Das Mädchen sagte nichts mehr, was ich als ein weiteres gutes Zeichen ansah.


    Aus meiner Körperoberfläche trat kontinuierlich eine stinkende Flüssigkeit unter den Armen und zwischen den Beinen aus. Dies hing offenbar mit den Mühen des Körpers und der hohen Außentemperatur zusammen.


    Mit einer Hand wischte ich diese Feuchtigkeit immer wieder aus den Achseln ab. Aus Neugierde roch ich manchmal an dieser salzigen Flüssigkeit und leckte sie mir von den Fingern.


    „Isst du gerade deinen Schweiß?“, fragte Bella.


    Wieder nickte ich nur.


    „Alex, du machst mir große Angst. Ich weiß gar nicht, wie ich das meinen Eltern erzählen soll. Du musst unbedingt zu einem Arzt!“


    Ihr Gesicht wirkte sorgenvoll, aber es war schwer, alles richtig zu machen. Was mir nicht fraglich erschien, konnte ich nicht hinterfragen. Es war also vorprogrammiert, dass ich weitere Fehler machte.


    Wer war ich nur in Wirklichkeit?


    Wir pausierten gerade auf so einem braunen Ding, Bank genannt. Bella wandte mir ihr Gesicht erneut zu und blickte mir intensiv entgegen. Dabei nahm sie meine Hände in ihre.


    Das schien eine Gestik von großer Bedeutung zu sein, also richtete ich meine Augen genauso starr auf die ihren. Wir sahen uns unentwegt an. Ihr Körper und ihr Geruch gefielen mir mehr und mehr, ungewohnte Gefühle bemächtigten sich meiner Gedanken und trübten diese.


    „Alex, dir ist etwas ganz Schlimmes passiert und ich bin froh, dass du überhaupt lebst, aber du wirkst vollkommen verändert. Deswegen müssen wir als Erstes zu einem Doktor gehen. Ich weiß nicht, ob das überhaupt jemand glaubt, aber er kann uns sicher helfen und schauen, ob mit dir sonst alles in Ordnung ist. Bist du damit einverstanden?“


    Doktor? Ich kramte in den Informationen des Gedächtnisses. Instinktiv verspürte ich eine Abneigung gegen diesen Begriff. Auch die neuen Informationen verhießen nichts Gutes. Danach sticht der Doktor Nadeln in die Haut, die brennende Flüssigkeiten in den Körper drücken und verabreicht bittere Sachen zum Trinken.


    Meine Schulkameradin schien das aber nicht so zu sehen und hielt eine Untersuchung für wichtig. Vor allem durfte ich nicht auffallen, das war besonders wichtig. Da Bella es scheinbar gut meinte, überließ ich mich vorerst ihren Einschätzungen und nickte.


    Mein Zustand und meine Fähigkeiten waren noch immer sehr gewöhnungsbedürftig. Einerseits hatte ich die Überzeugung, nicht aus dieser Welt zu stammen, andererseits kam sie mir mit jedem Moment bekannter vor, so als wäre ich vor unendlich langer Zeit schon einmal hier gewesen.


    Ich konnte zwar auf die Gedächtnisinformationen dieses Alex’ zugreifen, aber ich musste die Inhalte mühselig suchen. Sie erschienen nicht spontan wie die Bruchstücke meiner wahren Identität. Dennoch spürte ich, dass der alte Alex auch einen Teil von mir ausmachte. Wenn ich mich zurückziehen würde, wäre er komplett wieder da. Es war, als hätten wir die Körper getauscht. Ich verstand das nicht.


    Meine jetzige Identität musste nun selbst simpelste Dinge erlernen. Das war alles schwierig und nicht gut.


    Im Speicher stand dafür der Ausdruck: „Mist!“


    Ich konnte nur hoffen, dass die Erinnerungen meines gefühlten Ichs eines Tages zurückkehrten.


    Bella schien gar nicht zu merken, dass ich meine Sprechwerkzeuge kaum benutzte. Wahrscheinlich war das nicht so wichtig und Gesten reichten.


    Sie lächelte halbwegs zufrieden und wir setzten uns erneut in Bewegung. Mir gelang es durch die fortwährende Übung immer besser, zu gehen.


    Nach einiger Zeit und vielen Schritten – das Zeitmaß war mir nicht so geläufig – kamen wir in ein Gebiet mit zahlreichen Gebäuden. Es handelte sich um die Stadt.


    Die Umgebung wirkte hier vollkommen verändert. Der natürliche grüne und gelbe Bewuchs fehlte zum großen Teil.


    Die Konstruktionen waren zumeist große und kleine Bauten mit rechteckigen Seitenflächen in unterschiedlichen Farben. Diese wurden mal als Haus, Gebäude, Wohnung oder Praxis bezeichnet. Sie dienten zum Wohnen, Arbeiten, Schlafen, Essen und für viele weitere Sachen. Einige andere Wesen von unserer Art gingen oder fuhren in merkwürdigen Fahrzeugen umher. Mein altes Ich staunte.


    

  


  
    Der Doktor weiß auch nicht alles


    


    


    Während des Weges stellte ich Vermutungen über die Funktion der Bauwerke an. Dabei nutzte ich eine mir besonders vertraute Methode. Mathematik hieß dieses Wissensgebiet. Es fühlte sich vertraut an.


    Das Gedächtnis von Alexander hatte dazu leider sehr wenig abgelegt. Ich musste diese Fähigkeit aus der alten Welt mitgebracht und behalten haben.


    Bella lenkte mich jedoch etwas ab. Immer wieder richtete sich mein Augenmerk ungewollt auf sie. Zudem begegneten wir nun in gehäufter Anzahl anderen menschlichen Wesen. Um normal zu erscheinen, verzog ich meine Gesichtsmuskeln zu einem freundlichen Ausdruck.


    Diese Mimik war zuerst schwierig und entglitt mir auch immer wieder. Aber weder Bella noch die anderen Wesen schienen das zu bemerken.


    Der neue Körper nervte mich auch. Er war mehr ein Gefängnis.


    Bella blieb nach einiger Zeit vor einer Steinkonstruktion stehen.


     Zum Doktor stiegen wir dann auf einer gewendelten Treppe nach oben.


    Bella betätigte einen Knopf, dann öffnete sich eine Tür. Ich beobachtete das sehr genau und speicherte alle neuen Eindrücke gut auffindbar ab.


    „Hallo!“, sagte Bella zu einem Wesen, das ziemlich ruhig mit dem Rücken zu uns saß. Scheinbar hörte es aber nicht so gut, denn es reagierte erst, nachdem sie den Gruß nochmals etwas lauter wiederholte.


    Die Angesprochene zuckte zusammen.


    „Was schreist du denn gleich? Du siehst doch, dass ich beschäftigt bin. So ein Benehmen! Was wollt ihr?“


    Schon wieder war eine Sprachäußerung nicht gut angekommen, selbst Bella hatte damit Probleme.


    Also schwieg ich lieber weiter, behielt meinen freundlichen Gesichtsausdruck bei und blickte zu meiner Begleiterin, damit sie die Kommunikation weiterführte.


    „Wir sind zwar nicht angemeldet“, begann meine Schulkameradin etwas unsicher, „aber uns ist ein ganz schlimmer Unfall passiert, deswegen müssen wir unbedingt zum Doktor, damit er uns untersuchen kann.“


    „Ein Unfall, soso“, sagte die Frau mit einem undeutbaren Gesichtsausdruck.


    „Dann füllt bitte dieses Formular aus und gebt mir eure Versichertenkarten.“


    Bella holte eine kleine Platte aus der Tasche und wandte sich an mich.


    „Hast du deine Karte auch dabei?“


    Eine Karte also! So schnell ich nur konnte, suchte ich im Gedächtnis nach weiteren Hinweisen. Es gab zwar verschiedene Arten von Karten, aber so richtig fündig wurde ich nicht. Ob eine Landkarte das Richtige war?


    Ich nickte einfach mal. Das war bisher immer gut angekommen.


    Bella und das andere Weibchen schauten mich intensiv an. Einige Zeit verging. Warum schauten sie nur?


    „Du musst sie mir geben!“, sagte Bella und es klang irgendwie ungeduldig. Ihre Gesichtsfarbe veränderte sich ein wenig ins Rötliche. Das gefiel mir.


    Ich nickte nochmals und begann nun in den Öffnungen der Kleidung zu suchen. Dabei stieß meine Hand auf einen rechteckigen Gegenstand und holte diesen hervor.


    „Da ist ja deine Geldbörse. Gib sie mal her!“


    Bella schaute zu dem anderen Wesen und erklärte: „Er ist durch den Unfall noch etwas verwirrt, entschuldigen Sie das bitte.“


    Das Gesicht des Weibchens wurde gleich weniger bedrohlich.


    In dieser Geldbörse fand Bella auch die gesuchte Karte. Es war keine Landkarte, sondern eine Platte mit einem Bild. Das Gesicht darauf war wohl ich. Ein wenig erschreckte mich dieser ungewohnte Anblick. So sah ich also aus. Ich war ein junger Mann.


    Das Weibchen machte etwas mit dieser Karte und wir mussten in eine andere Abteilung wechseln, die Wartezimmer hieß. Dort setzten wir uns zu einer kleinen Gruppe anderer Männchen und Weibchen verschiedenen Alters. Wir sollten dort Zeit hinter uns bringen.


    Bella beschäftigte sich anfangs mit einem Bleistift, den sie zwischen den Fingern hielt. Sie zeichnete damit Symbole auf ein Blatt auf. Dabei murmelte sie etwas wie: „Was trage ich da bloß ein? Das ist doch schwer zu glauben …“


    Die anderen Wartenden waren von unterschiedlicher Qualität und sahen auch sehr verschieden aus. Es gab kleine und große. Die Großen hatten meist schon erhebliche Verunstaltungen am Kopf. Die Haut war dort gelblich und fleckig und die Augen von roten Linien durchzogen. Auch die Haare am Kopf fehlten bei einigen oder hatten eine unschöne graue Farbe. Bei manchen Männchen wuchsen aber als Ersatz welche um den Mund, aus der Nase und aus den Ohren.


    Einige reagierten seltsam, wenn ich meine Augen lange auf sie richtete. Die Älteren schüttelten zuweilen den Kopf oder verzogen ihre Gesichtsmuskeln. Die Jüngeren steckten mir aus der Sprechöffnung ihre rötlich schleimige Zunge heraus oder sagten: „Glotz nicht so doof!“


    Sogar meine Kameradin schaute mich oft mit diesem misstrauischen Gesichtsausdruck an.


    Dann wurden endlich unseren Namen gerufen: „Bella und Alexander bitte in Zimmer zwei!“


    Meine Weggefährtin stand auf und winkte mir zu. Ich sollte ihr scheinbar folgen.


    Im neuen Raum saß das Doktor-Lebewesen und bewegte unablässig seine Finger auf einem flachen technischen Gerät. Das faszinierte mich. Er hatte gar keine Haare mehr auf dem Kopf und zwei durchsichtige runde Plättchen auf der Nase.


    „Nun, was gibt es bei euch?“, fragte er mit einem recht neutralen Gesichtsausdruck und gab dabei wieder etwas in sein Gerät ein. Dabei murmelte er: „Schlüsselnummer …“


    Ich überließ natürlich Bella das Sprechen, deren Gesicht sich übrigens wieder so hübsch verfärbte. Das war ein Anzeichen von Aufregung, wie ich inzwischen wusste.


    „Also, Herr Doktor, das klingt vielleicht sehr ungewöhnlich, aber Alex hatte einen schwierigen Unfall, wenn man es so nennen kann.“


    Der Doktor zeigte nun eine etwas interessiertere Mimik und fixierte mich mit seinen Augenkugeln ausgiebig. Anschließend gab er wieder etwas mit großer Fingerfertigkeit ein.


    „Man kann auf den ersten Blick aber keine äußerlichen Verletzungen erkennen, er sieht recht normal aus“, erwiderte er, ohne aufzublicken.


    „Es ist trotzdem notwendig, dass Sie ihn genau untersuchen, sein Herz und auch die Temperatur!“, stieß Bella eindringlich hervor. Ihr Gesicht war noch farbiger geworden.


    „Was war das denn für ein Unfall?“, fragte der Doktor misstrauisch aufsehend.


    Meine Bekannte steigerte nochmals ihre Farbigkeit und verbreitete einen recht unsicheren Eindruck.


    „Also, wir haben da so ein Ding gefunden“, stammelte sie.


    „Ein Ding?“ Das Doktorwesen gab wieder etwas ein.


    „Ja, man kann das schwer erklären. Jedenfalls hat Alex da ran gefasst und plötzlich ist er umgefallen. Das Ding ist dann irgendwie verschwunden.“


    Das Doktorwesen musterte nicht mich, sondern Bella, als wäre dieser der Unfall ihr passiert. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich zu etwas Unverständlichem, aber seine Finger arbeiteten sehr schnell. Mich faszinierte das.


    „Soso“, murmelte das glatzköpfige Wesen zweifelnd.


    „Ja“, fuhr Bella sichtlich aufgeregt fort. Mir gefiel es mehr und mehr, sie zu beobachten, zu hören und auch zu riechen. War das die Liebe, die Alex gestehen wollte?


    „Dann zitterte er, fiel um und war wie tot.“


    „Was hast du dann gemacht?“, wollte der Doktor von Bella wissen.


    Ich nickte manchmal und lächelte einfach, um nicht aufzufallen.


    „Ich war total schockiert und versuchte ihn sofort wiederzubeleben.“


    „Mit Mund-zu-Mund-Beatmung?“


    Bella warf mir einen sehr merkwürdigen Blick zu. Ihr Kopf und ihr Hals bekamen erneut eine sehr starke Verfärbung, selbst die Ohren waren betroffen. Wieso reagierte sie auf diese Frage so eigenartig?


    „Ja, so in etwa“, sagte sie.


    „Die hat offensichtlich auch gewirkt?“ Die Finger des Doktors arbeiteten unablässig, sein Gesicht wirkte sehr zufrieden.


    Bella warf erneut einen undefinierbaren Blick zu mir.


    „Könnten Sie das überprüfen?“


    Der Doktor lachte laut auf und klapperte fröhlich etwas in seine Maschine.


    „Das war doch sicher ein Spaß, Bella! Er sitzt doch quicklebendig vor mir! Das war nur eine rhetorische Frage. Man könnte denken, hier läuft die Versteckte Kamera? Ha, ha … Ich werde ihn aber trotzdem kurz abhören. Hat er irgendwelche anderen Verletzungen davongetragen?“


    „Nein, eher nicht.“


    Der Doktor stand auf und kam zu mir. „Na, mach mal dein Shirt hoch, Alexander.“


    Ich zog das gewünschte Kleidungsstück nach oben und setzte einen freundlichen Gesichtsausdruck auf.


    „Bisschen komisch guckt er schon“, meinte der Doktor, „aber sein Herz schlägt und auch der Puls und die Temperatur sind ganz normal.“


    Bella sprang auf, ihre Sitzgelegenheit kippte dabei fast um. Sie schien das Ergebnis anzuzweifeln.


    „Kontrollieren Sie das noch einmal, vielleicht haben Sie sich vertan!“


    Nun schaute das Doktorlebewesen nicht mehr ganz so heiter.


    „Bella, ich sehe an deiner schwarzen Garderobe, dass du dich mit dem Vampirfieber angesteckt hast. Das ist hier aber mit Sicherheit kein Untoter, sondern ein ganz vitaler Junge, den ich seit seiner Geburt kenne. Nicht wahr, Alex?“


    Ich nickte mit dem Kopf und verzog freundlich die Mundmuskeln.


    Bella wirkte verzweifelt. Sie schien ganz aus ihrem Konzept gebracht und sah irritiert von mir zum Doktor und umgekehrt.


    „Ist wirklich nichts ungewöhnlich?“


    „Nein“, erklärte der Doktor bestimmt. Er wirkte mit jeder Frage von Bella unfreundlicher.


    „Er stand nach dem Unfall auf seinen Händen und nicht auf den Beinen“, warf Bella ein weiteres Argument ein.


    War das denn so schlimm?


    „Bella ich glaube, du hast genug Tollheiten preisgegeben. Glaubst du tatsächlich, was du mir gerade erzählst?“


    „Es stimmt aber!“, stieß sie eindringlich hervor.


    „Er stottert auch nicht mehr“, ergänzte sie weiter. „Das hat er sonst immer getan.“


    Der Doktor sah zu mir. Ich lächelte freundlich mit großen Augen.


    „Stimmt das, Alex?“


    Ich nickte wieder.


    „Wie heißt du?“, fragte der Doktor.


    „Alexander“, erklärte ich.


    Diese korrekte kurze Antwort kam gut an, denn sowohl der Doktor als auch Bella setzten einen sehr zufriedenen Gesichtsausdruck auf.


    „Sehen Sie! Sonst hat er sich bei allen immer selbst Alex genannt“, stellte meine Freundin fest.


    Der Doktor nahm jedoch davon keine Notiz und führte seine Befragung fort.


    „Wo wohnst du und wie heißen deine Mutter und dein Vater?“, setzte der Arzt seine Befragung fort.


    Ich beantwortete alles kurz und lächelte fortwährend.


    „Bella, dieser Unfall war doch fantastisch. Alex stottert nicht einmal mehr. Wahrscheinlich habt ihr vor irgendetwas einen Schrecken bekommen und durch die Hitze einen Hitzschlag erlitten. Es ist zwar schon Herbst, aber für Herbst auch ungewöhnlich heiß. Das ist eben der Klimawandel. Ich hatte heute schon einen solchen Patienten. Die Leute wollten nur ein Rezept holen und hatten ihren Vater im Auto gelassen. Das dauerte hier dann etwas länger. Als sie zurückkamen, war die Sonne ein wenig gewandert und hatte das vorher im Schatten stehende Auto aufgeheizt. Ihr hättet den Opa mal sehen sollen. Der redete genauso ein wirres Zeug daher wie du gerade.“


    Meine Weggefährtin wirkte verzweifelt.


    „Bella, jetzt komm mal her, ich will dich auch ein wenig abhören! Schieb mal deinen ganzen Hexenschmuck beiseite!“


    Bella nahm ihre Kleidungsstücke ab und der Arzt machte sich an ihr zu schaffen. Sie hatte auf der Haut schwärzliche Zeichen. Der Anblick von der Haut und den Symbolen darauf fesselte meine Sinne. Die Gefühle begannen erneut in mir zu wirbeln. Was war das? Ich vermochte meine Augen gar nicht abzuwenden und fand diesen körperlichen Anblick wunderschön.


    Der Doktor sah zu mir herüber, dann setzte er ein Lächeln auf.


    „Da guckt aber einer!“


    Bella wurde wieder farbiger.


    „Da ist wohl jemand verliebt?“, scherzte der Glatzkopf.


    Bellas Gesicht nahm jetzt eine noch intensivere Farbe an. Es war die bisher stärkste Verfärbung, die ich an ihr beobachtet hatte. Auch mir schossen Körperflüssigkeiten heiß ins Gesicht. Merkwürdig war das!


    Ich versuchte mich auf etwas anderes zu konzentrieren. Dabei fiel mir eine Regung meines neuen Körpers auf.


    Ich spürte ein eigenartiges Verlangen. Es drückte mich im unteren Bereich und irgendetwas wollte sich herausschieben. Es war schwer, diesen Trieb zu unterdrücken. Ich machte einen freundlichen Gesichtsausdruck und ließ dem natürlichen Vorgang seinen Ablauf. Was sollte ich auch sonst tun? Dabei gab ich unwillkürlich stöhnende Laute von mir.


    Die enge Hose füllte sich warm.


    Sowohl Bella als auch der Doktor schauten sehr eigenartig mit großen Augen zu mir. Machte ich etwas falsch?


    „Sehen Sie das?“


    Bella wirkte schockiert.


    „Ich rieche es sogar schon! Alex, hast du dir gerade in die Hosen gemacht?“, fragte der Doktor.


    Natürlich nickte ich erneut mit aller Freundlichkeit. Sprechen erschien mir nicht so ratsam, da ich noch nicht verstand, warum die beiden so erstaunt taten. Die hastige Suche im alten Gedächtnis lieferte keine brauchbaren Ergebnisse, da mir nicht so richtig klar war, welchen Begriff ich suchen musste.


    „Bella, das ist eindeutig ein Hitzschlag! Unkontrollierter Stuhlgang ist ein ganz typisches Symptom dabei. Und was du so daherredest, zeigt, dass auch du betroffen bist. Was für ein Tag!“, stöhnte der Arzt.


    Er ging zu seinem Tisch und drückte auf ein Gerät.


    „Schwester, kommen Sie bitte, es gibt ein Problem mit dem Patienten.“


    Die Tür ging auf und ein weiteres Weibchen trat ein. Sie trug komplett weiße Kleidung.


    „Der Junge und das Mädchen haben einen starken Hitzschlag erlitten. Er hat sich deswegen gerade in die Hose gemacht. Machen Sie ihn bitte sauber und borgen Sie ihm eine Arbeitshose. Vergessen Sie aber nicht, das alles als besonderen Aufwand in Rechnung zu stellen!“


    Die Schwester verdrehte leicht ihre Augen. Scheinbar gefielen ihr beide Aufgaben nicht.


    Der Doktor nahm das nicht zu Kenntnis.


    Ich lächelte freundlich das Schwesterwesen an.


    Der Arzt wandte sich erneut Bella zu: „Bella, du bringst deinen Freund nach Hause. Laufen kann er ja. Ich schreibe euch beide zwei Tage krank und geht nicht mehr in die Sonne! Schön ausruhen und viel trinken. Und wenn du danach immer noch an deine verrückte Geschichte glaubst, komm bitte vorbei, bring das seltsame Ding mit. Ich zieh dann noch einen Kollegen zurate. Fühlst du dich sonst wohl?“


    Bella nickte nur noch. Sie wirkte sehr irritiert.


    „Sorgen mache ich mir eigentlich um dich, Bella. Du vermischst deine Fantasien sehr stark mit den wirklichen Ereignissen und kannst beides gerade nicht voneinander unterscheiden. Das mag zwar am Hitzschlag liegen, aber es ist untypisch und deswegen sehr auffällig.“


    Er reichte einen Arm herüber, griff Bellas Hand und klopfte mir auf die Schulter.


    „Wird schon wieder, Alex!“ Dabei verzog er etwas seine Nase. Mein Auswurf roch ziemlich unangenehm.


    Auch Bella musste das Zimmer verlassen. Ich verstand zwar nicht, warum, war aber beruhigt, weil sie sagte, dass sie draußen warten würde.


    Den Rest erledigte die Krankenschwester. Sie wischte mein Herausgelassenes mit weißen Tüchern ab, beschwerte sich jedoch ein wenig darüber. Ich lächelte freundlich. Dann brachte mich Bella nach Hause. Auf dem Weg durchforstete ich das Gedächtnis. Was würde mich dort erwarten?


    Ein etwa gleichaltriges männliches Wesen kam uns entgegen. Es schien mir bekannt zu sein.


    „Na Stotterer, machst du wieder Mädchen an?“


    Ich nickte ihm sicherheitshalber freundlich zu und sagte nur kurz: „Ja!“


    Bella aber schüttelte darüber den Kopf. Warum nur?


    Dann kamen wir bei meinem Zuhause an. Ein großes Weibchen erschien in dem Eingang. Bella erklärte diesem, also meiner Mama, dass ich einen Hitzschlag erlitten hätte.


    „Das ist ja schlimm!“, rief das Mutterwesen. „War es denn so heiß?“


    Bella erklärte ein wenig und ging dann fort. Ich hatte mich inzwischen an sie gewöhnt und erhoffte, sie bald wieder zu sehen.


    


    


    


    

  


  
    Bjelas Tagebucheintrag


    


    


    


    Leide ich an einer Psychose oder tatsächlich an einem Hitzschlag?Das war der irrsinnigste Tag meines Lebens. Beginnen wir von vorn:


    Mein Leben war bisher das eines typischen Kleinstadtmädchens, bis meine Mama vorgestern sagte: „Bjela, irgendetwas Besonderes wird bald passieren!“


    Sie spricht noch immer mit Akzent, da sie ursprünglich aus Sibirien stammt. Mein Vater ist dagegen von hier. Er hatte in Deutschland aus verschiedenen Gründen kein Glück mit Frauen. Auf einer Dienstreise nach Russland lernte er meine Mutter kennen.


    Ich wurde noch dort geboren. Mein Vater erledigte inzwischen alle Formalitäten. Kurz darauf durfte meine Mutter nachkommen und beide heirateten.


    Da die Behörden meinen Namen nicht akzeptierten und Mama nicht wollte, dass ich auf Deutsch Die Weiße heiße, unternahm sie nichts, als mich ein Beamter kurzerhand zu Bella machte. Bis auf meine Mutter nennen mich alle nun so.


    Meine Mutter liebt Papa sehr und bezeichnet ihn immer wieder als schönen Deutschen. Ihre Freundinnen erwidern jedoch nichts dazu. Russinnen hätten eben einen anderen Geschmack als deutsche Frauen, merkt Mama dann an, um die Stille zu durchbrechen. Hier hätten die Männer mit vierzig sowieso keine Haare mehr auf dem Kopf und von der Arbeit so viele Falten. In Russland hätten sie zwar mehr Haare und weniger Falten, dafür tränken sie aber immerzu Wodka und die Frauen müssten dort arbeiten wie hier die Männer. Papa sei zudem recht klug und habe ein gutes Herz. Dafür, dass ihm jetzt ein Bein fehlt, könne er nun mal nichts. Dann nicken meist auch alle anderen voller Mitgefühl.


    Das Bein und auch seine Arbeit hat Papa durch einen Unfall verloren.


    Sein Beruf war Vermesser. Als er einem Panzerfahrer mit Anweisungen beim Rangieren helfen wollte, schmetterte ein anderes vorbeifahrendes Kettenfahrzeug einen sehr großen Stein gegen Papas Bein und verletzte dieses schwer.


    Zur gleichen Zeit befand sich leider ein anderes Unfallopfer mit einer noch schwereren Beinverletzung im Krankenhaus. Dessen Bein war angeblich nicht zu retten.


    Man verwechselte die beiden Eingelieferten miteinander und amputierte trotz des lauten Widerspruchs meines Vaters dessen Bein, während man das des anderen rettete. Das klingt sicher lächerlich, aber meinem Vater war nicht zum Lachen zumute, als er erwachte.


    Natürlich konnte er nun nicht mehr arbeiten und wurde für immer nach Hause entlassen. Die Bundeswehr schreibt nun, es wäre nicht bewiesen, dass er durch den Unfall sein Bein verloren hätte, die Versicherung des Krankenhauses dagegen, das Bein wäre zu Recht amputiert worden.


    Nun reicht unser Geld nicht mehr. Mein Vater hofft jeden Tag, dass er doch noch eine Entschädigung bekommt oder dass wir im Lotto gewinnen. Er tüftelt seit Monaten an mathematischen Gleichungen, mit deren Hilfe er die nächsten Lottozahlen voraussagen will.


    Meine Mutter soll aus ihrer russischen Familie angeblich eine besondere Gabe mitgebracht haben. Ihre Vorfahren waren entweder Schamanen, Hexen, Kartenleger oder Traumdeuter. Sie kann angeblich recht exakte Voraussagen machen. Nach jedem geträumten wackligen Zahn erkrankt jemand. Fiel der Zahn im Traum heraus, starb dieser sogar. Ein verwurzelter Zahn wies auf einen Blutsverwandten hin. Es kamen mein Onkel, meine Tante sowie zahlreiche Neffen, Cousinen und Nachbarn nach solchen Ankündigungen um. Es gäbe da noch eine Menge Beispiele. Wenn zum Beispiel Schlangen beißen oder es zumindest versuchen, treten neue Probleme auf. Kommt es zum Schlangenbiss, wird es ganz schlimm. Beißt ein Hund in den Po, gibt es Streit.


    Dann ist da noch Murka, unser rabenschwarzer Kater. Das Besondere an ihm ist, dass wir alle nicht wissen, welches Alter er genau hat. Meine Mutter hat ihn heimlich bei der Ausreise in ihrer Handtasche mitgenommen. Tiere müssen normalerweise in Quarantäne.


    Mama behauptet immer, sie habe selbst schon als Kind mit Murka gespielt und ihn beim angeblichen Tod von Tante Galina behalten. Es gibt auch ein Bild, auf dem meine Mutter als kleines Mädchen ein Ebenbild von Murka auf dem Arm hatte. Sicher war das Murkas Vater und es ist auch eine dieser Geschichten, die man gern kleinen Kindern erzählt.


    Cassy war von dem Märchen so begeistert, dass sie Murka heimlich Blut abnahm, um auf diese Weise das Elixier der ewigen Jugend zu finden. Sie brachte sogar den Tierarzt dazu, dieses in einem Labor zu analysieren. Die Untersuchung wies jedoch auf keine Besonderheiten hin. Seitdem jault unser Kater immer, wenn Cassy kommt, oder sucht gleich das Weite.


    Meine beste Freundin Cassy versorgt mich regelmäßig mit Zaubersprüchen, mystischem Schmuck und Hexenutensilien.


    Sie und ich mochten uns zuerst nicht, da wir sehr verschieden sind. Meine Schulkameradin ist total durchgeknallt, ich bin etwas ruhiger. Wir machten zufällig beide seit der ersten Klasse Kung-Fu. Durch gegenseitigen Respekt wurden so aus Feindinnen am Ende beste Freundinnen. Wir haben das auf Cassys Wunsch hin mit unserem Blut besiegelt.


    Ihr neuer Freund besucht zusammen mit seinem Zwillingsbruder seit einem Jahr unsere Klasse. Um Cassy zu beeindrucken, spielt er seit einem halben Jahr den Obervampir. Er lackiert sich die langen Nägel schwarz, lässt sich die Haare wachsen und erzählt nun auch die Märchen von Werwölfen in der Familie.


    Natürlich trägt er dunkle Klamotten, abgefahrenen Schmuck sowie eine große Sonnenbrille. Kürzlich kündigte er an, demnächst das Blut von Alex zu trinken, um seine Verwandlung zu einem richtigen Vampir einzuleiten. Er wolle ihn ganz „ausnuckeln.“


    Die anderen Jungen in der Klasse waren total schockiert, jedoch auch froh, dass er sich nicht für sie entschieden hatte.


    Dieser Plan passt zwar nicht zu der von ihm erzählten Werwolfgeschichte, aber Wladimir ist nicht unbedingt logisch, sondern eher verrückt psychopathisch veranlagt.


    Wladimir ist angeblich ein Russlanddeutscher und dürfte einige Jahre älter als wir sein. Sein Geburtsdatum im Pass stimmt nicht. Seine ganze Familie ist mit gefälschten Papieren eingereist, damit prahlt er ganz offen.


    „In Russland kannst du alles kaufen“, tönt er in seinem gebrochenen Deutsch. „Keine Problem, wenn du Geld haben!“


    Wladimir und sein Zwillingsbruder treten zumeist im Doppelpack auf. An ihrem Bart und daran, dass sein Bruder fast nie spricht, kann man sie dennoch gut unterscheiden. Iwan hat einen dichten gekräuselten schwarzen Vollbart, Wladimir dagegen mehr so ein modisches Italobärtchen.


    Deswegen zweifle ich an der Geschichte, sie wären Russlanddeutsche. Diese tragen normalerweise keine Vollbärte, sondern rasieren sich traditionell.


    Wenn Iwan mit seinem Vollbart einen Schulraum betritt, wirkt das sehr komisch. Wir sind doch erst in die 9. Klasse gekommen! Treten die beiden Zwillinge ein, denkt man nicht, dass das Schüler sind.


    Wlad, das ist Wladimirs Spitzname, behauptet, dass sein Bruder so wenig spricht, weil er etwas zu verschweigen hätte. Dann streicht er sich immer bedeutungsvoll mit der flachen Hand über seinen Hals.


    „Iwan der Schreckliche!“, flüstert er meist noch mit geweiteten und verdrehten Augen. Das macht vielen natürlich Angst.


    Die Brüder dürften etwa 25 Jahre alt sein. Wird Wladimir nach seinem Alter gefragt, schaut er immer seinen Bruder grinsend an, kneift ein Auge zu und sagt: „Ich bin erst 14 Jahre alt, cha, cha, cha.“


    Wlad und Iwan trinken außerdem regelmäßig Wodka und rauchen oft Gras. Cassy ist das nicht so wichtig, sie findet es sogar ein wenig lustig und bedient sich auch manchmal.


    Wenn es um Wlad geht, hört sie nicht auf mich. Das ist auch in Ordnung, er ist ja ihr Freund. Die anderen Jungen der Klasse haben Angst vor ihnen und tun gerade deswegen besonders lässig – als wären sie auch über zwanzig Jahre alt. Dennoch will jeder von ihnen mit den Zwillingen „befreundet“ sein, denn das verspricht Sicherheit.


    Alex, mein bester Kumpel, macht dieses Spiel nicht mit. Er wurde später eingeschult, weil er stotterte und etwas langsamer begriff. Alex stammt sogar aus einer verarmten Adelsfamilie, dem sogenannten Etagenadel und hat ein sehr gutes Herz.


    Ich kenne ihn schon seit dem Kindergarten.


    Dort war er der erste Mensch, dem ich vollkommen verängstigt an meinem ersten Tag begegnete. Ich weinte und hatte Angst, weil ich durch meine Mutter noch recht falsch Deutsch sprach.


    Da kam er zu mir, nahm meine Hand und sagte die schönsten Worte, die ich nach „Mama“ und „Papa“ je gehört hatte.


    „KKKKKKeine AAAAngst, iiiiich ppppppasse aaaaaaauf dddddddich aaaaauf!“


    Da wusste ich, wenn dieser stotternde Junge hier zurechtkam, dann konnte es nicht so schlimm sein. Er war zudem recht groß und sah vertrauenerweckend aus. Natürlich dachte ich, dass er mich beschützen könnte.


    Leider verprügelten die anderen Jungen ihn regelmäßig, weil er sich nicht wehrte und ein „von“ im Namen hatte.


    Letztlich war ich es, die ihm dann half, da ich zurückschlug.


    Dies gab den Ausschlag, warum ich Kung-Fu lernen wollte. An Alex sah ich, dass andere es ausnutzen, wenn man sich nicht wehrt.


    Alex ist zwei Jahre älter als ich. In der Schule wurde er noch einmal zurückgestuft, deswegen sind wir inzwischen in der gleichen Klasse.


    Heute Morgen hatten die anderen Jungen aus unserer Klasse Alex wieder gehänselt. „HHH...aaallllloooo Aaaalllekkk! Leccckkk dddichh!“


    Ich hatte die Tränen in seinen Augenwinkeln gesehen und ihn deswegen vor allen anderen gefragt, ob wir heute zusammen nach der Schule zum Flüsschen gehen. Alex und ich hatten früher manchmal Steine an einer breiten Stelle über die Wasseroberfläche springen lassen. Es war nur ein kleiner Umweg auf dem Weg nach Hause.


    „PPPoppp, lliieebe mmmitt michch!“, musste Wlad natürlich loslassen.


    „Popp deinen bärtigen Bruder!“, erwiderte ich.


    Da war er für einen Moment durch. Alle lachten und hatten Alex vergessen.


    Wladimir war natürlich sauer, ließ mich jedoch in Ruhe.


    „Schlucha!“, murmelte er nur, wohl wissend, dass ich das verstand.


    Das heißt auf Russisch Schlampe. Russen sprechen immer ziemlich viele Schimpfwörter. Das ist dort leider normal und gehört bei ihnen zum Alltag, wie Honig im Tee.


    Nach der Schule machten wir beide uns auf den Weg. Alex wirkte eigentlich ganz normal, er war nur recht still. Auf dem Weg schwitzte ich. Es war fast so warm wie im Hochsommer.


    Alex fand plötzlich ein äußerst merkwürdiges Ding.


    Ich war im Gespräch daran vorbeigegangen, ohne es zu bemerken, obwohl es sehr auffällig war. Es sah übernatürlich aus, wie etwas aus dem Weltall oder aus den Tiefen der Hölle, jedenfalls kaum zu beschreiben. Alex ließ sich nicht davon abhalten, das Ding auszugraben. Als er es herausziehen wollte und anfasste, passierte etwas. Es sah aus, als klettere eine Luftspiegelung in ihn hinein. Alex zitterte, als wolle er zerplatzen, fiel um und regte sich einfach nicht mehr. Er war tot! Ich habe das mehrfach überprüft. Sein Puls war weg.


    Etwa zwanzig Minuten mussten so vergangen sein. Ich weinte jämmerlich. Plötzlich, nach weiteren fünf Minuten, spürte ich jedoch eine Bewegung bei Alex. Er kehrte also buchstäblich aus der Welt der Toten zurück!


    Zuerst freute ich mich riesig. Nun ging es aber los.


    Er bezeichnete sich selbst als Grimm. Was ist denn das für ein Name? Den schnurrte er noch ganz komisch wie jemand, der nie Deutsch gesprochen hat.


    Später, als er meine Zweifel bemerkte, bezeichnete er sich als Alexander, obwohl alle ihn nur Alex nennen. Ich hatte die ganze Zeit das Gefühl, er würde mich überhaupt nicht kennen.


    Es war nicht Alex, der mich ansah. Wer war das?


    Als dieser Grimm merkte, dass ich weiter misstrauisch blieb, erzählte er mir jedoch etwas, das nur Alex wirklich wissen konnte. Es erklärte auch, weswegen der sich so geärgert hatte, dass ich Wladimir küssen sollte.


    Dadurch wurde Grimm für mich wieder zu Alex, jedenfalls für eine gewisse Zeit.


    Als wir dann losgingen, wusste der wieder lebendige Alex nicht, wohin mit seinen Armen. Mal streckte er sie in die Luft, mal zur Seite. Die Beine bewegte er währenddessen wie ein Roboter, der gerade laufen lernt. Das wirkte absolut skurril. Ich war vollkommen perplex und sprachlos. Mein Begleiter wirkte trotz seiner Ungeschicklichkeit selbstbewusster und stotterte auch nicht mehr.


    Um ihn nicht zu verunsichern, sagte ich nichts dazu und überredete ihn später, zum Doktor zu gehen.


    Ich wollte so erfahren, was und wer er war. War er so etwas wie ein Zombie?


    Also gingen wir zum Arzt. Auch dort reagierte Alex merkwürdig.


    Er musste zu einer besonderen Art von Untoten gehören. Komisch war nur, dass ich keinerlei Angst empfand. Der neue Alex wirkte keineswegs gefährlich oder bedrohlich.


    Der Arzt stellte jedoch nichts Richtiges fest und ging von einem Hitzschlag aus. Wie konnte das sein? Waren meine Gedanken so falsch? Warum hatte er dann so lange keinen Puls mehr?


    Dem Doktor fiel nicht einmal auf, dass Alex bis dahin kein Wort gesagt hatte. Zum Schluss beglückwünschte er diesen sogar noch dazu, dass er nicht mehr stotterte. Gerade in jenem Moment kackte Alex einfach in seine Hose, als wäre das die normalste Sache der Welt. Doch der Arzt meinte wieder nur, auch so etwas passiere manchmal bei einem Hitzschlag und bestätige sogar seine Diagnose. Mich hielt er für verrückt, sicher wegen meines Aussehens und des neuen Tattoos.


    Vollkommen ratlos brachte ich Alex zu seiner Mutter.


    Ich werde ihn jedoch beobachten und will wissen, was wirklich los ist.


    


    

  


  
    Meine neue und alte Familie


    


    


    Mein Muttermensch führte mich in das Innere der Behausung. Mama zeigte aber nicht so viel Interesse an mir wie Bella. Das war zu Anfang recht hilfreich.


    „Ich hoffe, es ist nicht allzu schlimm, denn ich bekomme heute Abend noch Besuch und habe nicht viel Zeit. Du siehst auch wieder ganz gut aus.“


    Plötzlich jaulte jemand. Ein unbekanntes Etwas sprang unter meinen Füßen weg. Es war ein wolliges, haariges Ding und gab knurrige Laute von sich. Die hörten sich etwas bedrohlich an.


    Laut Gedächtnis war das unser Haustier. Unwillkürlich hatte mein Sprechorgan undefinierbare Geräusche ausgestoßen.


    Plötzlich starrte mich ein kleines süßes Menschenwesen zusammen mit meiner Mutter an. Das war meine Schwester Viona. Wir konnten uns laut den gespeicherten Erinnerungen ziemlich gut leiden.


    „Warum bellt Bella und warum krächzt Alex so komisch?“, fragte das kleine Ding meine Mutter.


    Ich war verwirrt. Gab es noch eine Bella?


    Tatsächlich war dies der Name des Hundes. Das behaarte kleine Tier sprang ängstlich um uns herum und schaute mich immer wieder misstrauisch knurrend an.


    Ich sagte lieber nichts. Man konnte damit viel falsch machen, das war mir inzwischen klar.


    Mein Mutterwesen schaute nun doch etwas neugieriger und bemühte sich um eine Erklärung:


    „Bella hat Alex nach Hause gebracht. Er soll so etwas wie einen Hitzschlag haben, deswegen ist er auch auf Bella getreten. Es geht ihm nicht so gut. Alex, geh am besten auf dein Zimmer und erhol dich erst einmal.“


    „Aber Bella war doch hier!“, protestiere Viona, den Kopf schüttelnd.


    „Nicht unser Hund Bella. Das Mädchen Bella hat ihn gebracht!“


    „Ist das seine Freundin?“


    Diese Frage löste in mir eine seltsame Regung aus. Gefühle begannen wieder unkontrolliert emporzusteigen. Das hing immer mit dem Bella-Mädchen zusammen, stellte ich nachdenklich fest und stemmte meinen Geist dagegen, was aber kaum funktionierte.


    „Das weiß nur Alex“, entgegnete meine Mutter und lachte schelmisch. „Schlecht sieht sie ja trotz des Hexenzeugs nicht aus.“


    Sie kniff ein Auge auffällig fest zu. Was bedeutete dieses seltsame Benehmen?


    Inzwischen hatte ich mir ausreichend Informationen aus dem Gedächtnis verschafft. Bella war unser Hund, Rasse Mops und ein Weibchen. Ich – oder besser gesagt der frühere Alex – hatte ihr diesen Namen gegeben.


    Das wirkte auf mich merkwürdig. Gleiche Namen waren doch unlogisch. Was war der Grund dafür?


    Es gab zum Glück noch mehr dazu: Wir hatten uns Bella vor drei Jahren gekauft, nachdem unser Vater verschwunden war. Mein Mutterwesen meinte damals zu mir, der Hund würde dessen Platz gut ausfüllen, da Papa auch immer so traurig geschaut hatte und so anhänglich gewesen war. Ich würde ihn dann nicht mehr so vermissen. Zudem ließ sich Bella viel besser streicheln und man könnte mit ihr immer spielen.


    Außerdem wollte der damalige Alex sich davon ablenken, dass das Mädchen Bella immer weniger Zeit mit ihm verbrachte. So konnte er wenigstens ihren wunderschönen Namen aussprechen und an sie denken.


    Meine Mutter hatte ihm Bella jedoch nur geschenkt, weil sie damit von den Besuchen ihres neuen Freundes, des Schlachters, ablenken wollte. Onkel Schlachter kam nach dem Verschwinden meines Vaters immer häufiger nach seiner Arbeit zu uns, er wohnte aber nicht hier. Alle zusammen waren im Moment meine Familie.


    Ich nickte meiner Mutter einfach zu, denn das kam bei diesen Lebewesen am besten an.


    Einige Zeit verging ohne Menschensprache. Der Bella-Hund knurrte und jaulte ein wenig in der Stille.


    „Willst du nicht aufs Zimmer gehen?“, fragte meine Mutter nach einiger Zeit.


    „Alex ist aber komisch“, stellte Viona fest. „Wieso bellt Bella ihn immerzu an? Sie kennt ihn doch.“


    Mama zuckte mit den Schultern.


    Ich befolgte die Anweisung meiner Mutter und ging ein wenig umher. Da beide immer noch unzufrieden schauten, öffnete ich schnell eine Tür und fand dort einen sehr kleinen Raum mit vielen Gegenständen. War dieses Zimmer gemeint?


    „Alex, nun zweifle ich nicht mehr daran, dass du einen Hitzschlag hast. Das ist doch unsere Besenkammer!“


    Meine kleine Schwester starrte mit erschrockenen Augen und offenem Mund zu uns herüber, dann begann sie zu kichern.


    „Er geht in die Besenkammer, das ist ja richtig witzig! Was ist heute nur los?“


    Ich setzte einfach einen freundlichen Gesichtsausdruck auf und winkte ein wenig mit der Hand. Bella knurrte immer noch und riss sogar an meiner Hose, die ich vom Arzt bekommen hatte.


    „Warum hat Alex eine weiße Hose an?“


    Erst jetzt sah meine Mutter, dass ich neu bekleidet war und unter dem Arm noch eine Tüte hatte.


    Sie blickte mich fragend an.


    Ich reichte ihr die Tüte.


    „Hitzschlag!“, erklärte ich. Das kam am besten an und klang logisch.


    Meine Mutter schien meine Desorientierung als Krankheitsfolge zu akzeptieren und wies auf eine andere Tür.


    „Dort ist dein Zimmer, Alex. Die Hose stinkt aber, hast du da etwa reingemacht?“


    Sie bewegte das Geruchsorgan über der Tüte. Ihr Gesicht verzog sich ein wenig.


    Meine kleine Schwester schaute zuerst recht entsetzt, dann lachte sie wieder.


    „Alex braucht eine Windel!“


    Ich lachte ebenso und rief: „Hitzschlag!“


    Aber mein Lachen kam nicht so gut an.


    Die beiden Familienmitglieder verstummten und schauten recht mitleidig auf mich.


    „Alex, dir geht es nicht gut! Das scheint richtig schlimm zu sein.“


    Nun wirkte meine Mutter wirklich sorgenvoll, fast wie Bella.


    Erneut nickte ich und sagte nochmals: „Hitzschlag!“


    Das andere Zimmer war deutlich größer als die Besenkammer und mit vielen interessanten Dingen in verschiedenen Formen, Farben und Materialien gefüllt. Einige waren mir durch den Besuch beim Arzt schon bekannt.


    Ich schloss die Tür hinter mir und stellte mich so, dass ich einen guten Blick auf all die Gegenstände hatte. Es war gut, mal allein zu sein. Außerdem musste ich noch mehr Informationen sammeln, um nicht aufzufallen.


    Ich behielt die Tür im Blick und begab mich erst einmal auf eine innere Reise, um so gut wie möglich das neue Gedächtnis auszuwerten. Das kostete Mühe, Zeit und Energie. Zudem suchte ich nach Erinnerungsresten, um mir endlich darüber klar zu werden, wer ich war und was ich hier wollte.


    Nach einiger Zeit öffnete sich die Zimmertür. Mein Mutterwesen trat ein und blickte mich erneut mit einem sorgenvollen Gesichtsausdruck an.


    „Stehst du da die ganze Zeit an einem Platz?“


    Freundlich nickte ich, aber auch diesmal schien es nicht gut anzukommen. Das Erstaunen bei meiner Mutter verstärkte sich.


    „Oje!“, murmelte sie und strich mir mit einer Hand über meinen Arm. Das war entweder eine beruhigende oder sorgenvolle Geste, wie ich nun wusste.


    „Ich habe dir auf dem Tablett ein wenig Essen gebracht. Am besten, du legst dich ein bisschen hin, es ist ja schon Abend. Wenn du Hunger hast, dann iss ein wenig. Alles wird gut, Alex!“


    Ihre Lippen berührten kurz meinen Kopf. Diese Gestik kannte ich noch nicht.


    Diesmal wagte ich nicht einmal zu nicken und schaute sie nur freundlich mit großen Augen an. Um ihren Unmut wegen meinem Herumstehen zu beseitigen, setzte ich mich in Richtung Bett in Bewegung. Menschen waren offensichtlich meist in Bewegung, Stillstand fiel auf.


    Meine Mutter stellte das Tablett auf ein kleines Tischchen.


    Der Anblick und der Geruch der mitgebrachten Essdinge lösten in mir sehr starke Schmerzen und auch erheblichen Speichelfluss aus. Hunger war das. Mit etwas zittrigen Händen griff ich mir das Essen und beförderte es in meinen Mund.


    Dies schien meiner Mutter zu gefallen, denn sie begann wieder zu lächeln.


    „Na also! Das wird schon.“


    Sie wandte sich von mir ab.


    „Wenn du etwas brauchst, ruf mich einfach!“


    Die Dinge auf dem Teller sahen zwar sehr ungewöhnlich aus, sie schmeckten aber köstlich. Also aß ich alles auf. Ein rötlich gefärbtes Essen, welches das Gedächtnis als Blutwurst bezeichnete, mundete mir besonders. Bald fühlte ich mich deutlich wohler.


    Nun begann ich mich mit den Gegenständen im Zimmer zu beschäftigen. Dabei wechselte ich immer mal meinen Standort, da das Verweilen an einem Platz ja nicht so gut ankam.


    Viele Gegenstände waren mir inzwischen in ihrer Funktion verständlich, aber besonders interessierten mich die Bücher. Sie zogen mich an, als weckten sie alte Erinnerungen. Davon gab es sehr viele an einer Wand. Sie enthielten das Wissen der Menschen.


    Also machte ich mich daran, sie auszuwerten. Zuerst schaute ich mir ein Buch mit dem Titel Dracula an. Es enthielt einige Nachrichten über eine Spezies, die sich vom Blut der Menschen ernährte. Sie kam nicht so gut weg und erschreckte mich auch. Gab es solche Wesen wirklich? Ich sollte aufpassen, da sie den Menschen nicht wohlgesonnen waren und diese als Nahrung betrachtete. Andererseits wurden manche Menschen durch einen Biss selbst zu diesen Wesen. Das war interessant und beschäftigte mich. Dunkle Ahnungen stiegen wie verborgene Erinnerungen auf, blieben aber leer und ohne wirkliche Erkenntnis.


    Das Lesen war eine ziemlich langatmige Beschäftigung, wenn man der von Alexander verwendeten Methode folgte. Ich rechnete aus, dass es so noch sehr lange dauern würde, bis ich mir ausreichend Wissen angeeignet hätte.


    Beim nächsten Buch änderte ich die Vorgehensweise. Ich merkte mir einfach alles fotografisch. Die Methode erwies sich als sehr effektiv. Ich schaute mir jede Seite nur einmal an, speicherte das gesamte Bild im Gedächtnis ab und ging zur nächsten über. Als Erstes fielen mir ein Mathematikbuch, ein Physikbuch, mehrere Bände eines Lexikons, ein Lateinbuch, drei Bücher über Hypnose, eines über Krankheiten, drei Hundebücher, Der Abenteuerverkäufer von Sadownikow, Der Meister und Margarita von Bulgakow und ein Buch über das Mittelalter in die Hände. Dann brach schon der neue Tag an. Mir kam es vor, als wüsste ich schon eine ganze Menge mehr über die Menschen.


    Die Tür öffnete sich erneut, meine Mama und unsere Bella kamen herein. Der Mops schaute mich noch immer sehr unzufrieden an, bellte aber nicht mehr.


    „Warst du die ganze Zeit auf?“, fragte meine Mutter verblüfft.


    Durch mein neues Wissen wagte ich es, etwas Konversation zu zeigen.


    Ich griff dabei auch auf die Bücher zurück.


    Ich wusste nun, dass die Menschen eine Unterhaltung in einem bestimmten Rahmen erwarteten. Die Bücher waren vollgespickt mit solchen Dialogen.


    „Ja, holde Mutter, dem war so!“, zitierte ich ein Gespräch zwischen Mutter und Sohn, das passen könnte.


    Mein Mutterwesen lachte auf und strich mir über das Haar.


    „Mein kleiner, großer Alex! Bella hat recht, dich hat es arg erwischt. Aber du stotterst nicht mehr.“


    Sie musterte mich noch einmal von oben bis unten. Diesmal war ihr Blick interessiert und liebevoll. Das gefiel mir sogar. Ich versuchte auch so zu schauen. Die Buchsprache kam besser an als das Stottern.


    „Du siehst müde aus. Aber da du die ganze Nacht nicht geschlafen hast und heute krankgeschrieben bist, schlage ich vor, dass du einfach ins Bett gehst und dich schlafen legst. Ich mach die Jalousien zu, dann ist es nicht so hell. Und wenn ich von der Arbeit komme, sehen wir weiter.“


    Meine Mutter ging zum Fenster. Dabei stellte ich beim Hinausschauen im gegenüberliegenden Haus eine Bewegung fest. Jemand hatte uns von dort beobachtet.


    Ich suchte nach Informationen im Gedächtnis.


    Bella wohnte dort mit ihren Eltern. Sie lebte so dicht bei mir? Das erfreute mich.


    Als hätten meine Gedanken nur darauf gewartet, eilten sie sofort zu dem zauberhaften Mädchen. Sie war der erste Mensch, dem ich nach meinem Erwachen begegnet war. Konnte unsere Begegnung ein Zufall sein oder lag darin eine Bedeutung? Nichts in der Welt geschieht ohne Ursachen. Woher wusste ich solches Zeug? War das eine Erinnerung?


    Meine wundervolle Schulkameradin … Wie scharf ihr Bild in meinem Gedächtnis stand. Sogar der Geruch ihrer Haut benebelte mich, da ich ihn abgespeichert hatte. Ich gab mich einem Moment diesen wohligen Erinnerungen hin.


    Bella! Wie schön dieser Name nun klang! Wie hatte ich dich nur beim Lesen vergessen können? Eine Woge verschiedenster Gefühle glitt durch meinen Körper und ich versank in eine Trance wildester Fantastereien. Das fühlte sich auch nicht schlecht an.


    Mit aller Macht versuchte ich mich dann doch von diesen unkontrollierbaren Reaktionen zu trennen. Das war richtig schwer. Waren die Gefühle bei den Menschen etwa stärker als der Verstand?


    Ich lächelte mein besorgtes Mutterwesen an.


    „Wir werden das so machen, liebes Mama Herz!“, säuselte ich erneut eine Textstelle herunter.


    Ihr gefiel das, wie ich an ihrem Gesichtsausdruck erkannte. Die Dialoge in den Büchern erwiesen sich als sehr praktisch. Es war also sinnvoll, sie zukünftig zu nutzen.


    Dann legte ich mich auf das Bett.


    „Wie wäre es mit Schuhe ausziehen?“, wandte sie ein.


    „Aber natürlich, meine Liebe!“


    Meine Mutter lachte ein wenig. „Köstlich. Nur schade, dass das eine Krankheit sein soll!“


    Ihr gefiel der verwandelte Sohn offenbar.


    Sie verschwand durch die Tür und erschien kurze Zeit später erneut mit leckerem Essen. Ich aß es komplett auf, vermisste aber die Blutwurst.


    Dann probierte ich das Schlafen aus. Würde ich beim Erwachen meine Erinnerung wieder haben? …


    


    Es war dunkel, als ich erwachte. Ich hatte einen ganzen Tag verschlafen. Merkwürdige Geräusche hatten mich wach gemacht. Leider wusste ich immer noch nichts über meine Vergangenheit. Der Schlaf hatte nicht geholfen. Das war frustrierend. So musste sich ein Neugeborenes fühlen.


    Der eine Teil der Laute stammte von meiner Mutter, der andere scheinbar von einem Bett, der dritte Teil von einem weiteren Menschen. Es war mehr ein Grunzen, ein Stöhnen, gar keine richtige Sprache, auch wenn es sich für einen kurzen Moment so angehört hatte. Dann drang auch Gekicher von meiner Mama durch die Wand.


    Nach einiger Zeit wiederholte sich das Ganze mit den gleichen lautlichen Abläufen, insgesamt acht Mal im Laufe der Nacht.


    In der Zwischenzeit kopierte ich weitere Bücher in mein Gedächtnis ab. Meine Arbeitstechnik wurde immer perfekter. Mein Wissen über die Menschen nahm mit jedem Buch zu.


    Die Wissensaneignung schien kein Problem zu sein. Vielmehr machten mir immer wieder die vielfältigen Gefühle und Vorgänge des Körpers zu schaffen. Mal juckte es da, mal musste man Urin ablassen, mal war es mir zu warm, dann zu kalt, das eine erschien schön, das andere hässlich …


    Pausenlos war irgendein Problem zu bewältigen. Vieles war auch schwer voneinander zu unterscheiden. Gegensätze wirkten oft gleich, wie heiß und kalt oder Freude und Leid.


    Auch mit dem Essen war das so eine Sache. Es schmeckte zuerst wunderbar. Also dachte ich, dass dieses nette Gefühl mit weiterem Essen anwachsen würde. Deswegen aß ich die gesamte Blutwurst aus dem Kühlschrank auf. Leider wurde mir davon so schlecht, dass ich mich übergeben musste.


    Meine Mutter hatte anhand der Geräusche wohl mitbekommen, dass es meinem Körper nicht gut ging, und eilte herbei. Ich aß gerade die erbrochene Nahrung erneut auf, da sie mir wertvoll erschien und mein Magen leer war.


    „Oh, Alex!“, stöhnte sie. „Du willst das doch nicht essen?“


    Ich hielt inne. War das nicht richtig? Das Essen mundete auch nicht mehr so gut wie zuvor. Die Magensäfte hatten es ziemlich unappetitlich gemacht.


    „Soll ich das nicht?“, fragte ich zur Sicherheit.


    Bella machte sich inzwischen begeistert an dem Erbrochenen zu schaffen. Ihr schmeckte es wohl deutlich besser als mir. Sie wedelte sogar mit dem Schwanz und schaute mich dankbar für die vorverdaute Leckerei an.


    „Dann müssen wir wenigstens nicht so viel aufwischen“, stellte meine Mutter angeekelt fest. Ihr Blick war voller Abscheu.


    „Bekommst du das allein weg?“


    Ich nickte.


    Sie dachte nach, schaute mich dann an und meinte: „Ach, lass mal, sonst passiert etwas noch Schlimmeres. Irgendwie gerät bei dir alles durcheinander, dein Hitzschlag macht doch einige Probleme. Ich mache es diesmal selbst.“


    Sie holte dann einige Gegenstände, mit denen sie den Boden reinigte.


    „Das nächste Mal brich bitte in die Toilette.“


    Ich nickte und lächelte. „Danke, liebe Mutter.“


    Sie schüttelte den Kopf, als sie ging.


    Jetzt fühlte ich mich viel besser und wandte mich wieder den Büchern zu. Die nächste Zeit mochte ich kein Essen mehr sehen.


    Sofern ich Bilder von weiblichen Menschen sah, ertappte ich mich oft dabei, dass meine Gedanken und Gefühle sofort zu Bella eilten und eine Menge eigenartigster Regungen auslösten.


    Um nicht aufzufallen, ging ich zuweilen auf die Toilette oder in die Küche, wie die anderen es auch taten. Manchmal begegnete ich dabei den anderen Familienmitgliedern.


    Der Bella-Hund wurde schnell meine Freundin. Zuerst knurrte sie mich noch an, ich gab ihr aber jedes Mal ein Stückchen leckerster Wurst.


    Das verbesserte die Situation rasch. Einen kleinen Vorrat dieser Leckerei hatte ich in meiner Hose griffbereit aufbewahrt. Das gefiel Bella außerordentlich. Ihre Augen sahen mich immer zufriedener und bald sogar mit Zuneigung an.


    Bei meiner Schwester funktionierte die Methode nicht so gut. Auch sie verwöhnte ich anfangs mit Wurststückchen, denn auch Menschen mochten diese sehr gern. Deswegen steckte ich ihr bei jeder Begegnung einige in den Mund.


    Sie mochte das aber nicht und weinte sogar ein wenig.


    Meine Mutter und ein mir noch unbekanntes männliches Menschenwesen traten aus einem der Zimmer und fragten mich, was denn los wäre.


    Auf diese Weise erfuhr ich, woher diese merkwürdigen Grunzlaute gekommen waren. Sie stammten von diesem Menschen. Es war der Onkel Schlachter.


    „Alex steckt mir immer Wurst in den Mund“, beschwerte sich Viona.


    „Ich mag aber kein Fleisch!“


    „Alex, sie mag doch keine Wurst! Warum tust du das?“


    Meine Mutter schaute mich unzufrieden an.


    „Das habe ich wohl vergessen, liebe Mama“, sagte ich entschuldigend. „Das muss an dem Hitzschlag liegen.“


    „Na ja“, mischte sich nun der füllige Mann mit dem rundlichen Kopf und den sehr kurzen, aufstehenden Haaren ein. „Ein Stückchen Wurst hat noch keinem geschadet. Das machst du gar nicht so schlecht, Alex. Ein bisschen Druck hat noch keinem geschadet. Sonst wird die Kleine noch Vegetarierin!“


    Er amüsierte sich darüber. Ich lachte vorsichtig mit.


    Meine Schwester machte ein böses Gesicht. „Ich mag nicht, dass die Tiere geschlachtet werden und man Wurst aus ihnen macht. Das tut ihnen sehr weh!“


    Onkel Schlachter schaute meine kleine Schwester liebevoll an. Diese tiefe Zuneigung zu Viona bildete einen Gegensatz zu seinem groben Aussehen. Man sah, dass er sie wirklich mochte. Inzwischen konnte ich Mimik und Blicke besser einschätzen. Mich dagegen betrachtete er deutlich gleichgültiger. Was war die Ursache?


    Äußerst zuvorkommend kniete er sich vor meine Schwester und griff sogar mit einer Hand liebevoll an ihre Schulter. Mit zärtlicher, säuselnder Stimme sagte er dann: „Ach, Quatsch! Du solltest das mal in der Wirklichkeit sehen. Die Schweine kriegen vor der Schlachtung eine schöne warme Dusche. Da fühlen die sich wie im siebenten Himmel und quietschen vor Vergnügen – quiek, quiek quiek! – Und peng, ehe sie es merken, sind sie schon ein Kotelett oder eine Wurst!“


    Zur Demonstration schnappte er sich ein Stück Wurst aus dem Kühlschrank und biss kräftig hinein. „Und die schmeckt richtig gut!“


    Meine Schwester schwankte zwischen Protest und Unschlüssigkeit hin und her.


    Sollte das den Tieren wirklich so gut gefallen? Ich hatte so meine Zweifel.


    Meiner Mutter war dieses Gespräch sichtlich unangenehm.


    „Schwester, ich gebe dir keine Wurst mehr.“


    Meine Worte hatten ihr gefallen, da sie mich nun anlächelte.


    „Ach, lasst bloß diese Gute-Mensch-Tuerei!“, warf der Tierschlachter mit einer abwertenden Handbewegung ein. „Dann wären ja alle Fleischer böse Menschen und habe ich dich nicht soooooo lieb, Viona?“


    Er hob sie in die Luft, schwenkte sie wild umher und drückte dabei seine fleischigen Lippen an ihr Gesicht. Viona quietschte vergnügt.


    Zum Abschluss biss er nochmals ordentlich in seine Wurst, ergriff dann die Hand meiner Mutter und zog sie wieder in Richtung des Zimmers.


    „Zeit für die Nachtruhe!“, scherzte er.


    Meiner Schwester gefiel das scheinbar nicht.


    „Mama, ich habe Angst. Kannst du heute Nacht nicht bei mir schlafen?“ Sie machte ganz große, ängstliche Augen.


    Unsere Mutter verdrehte ihre Augen ein wenig und sah zum Schlachter. Das, was dieser mit ihr vorhatte, schien ihr deutlich besser zu gefallen, als bei Viona zu schlafen.


    Hier konnte ich ein paar Punkte bei allen sammeln.


    „Komm doch zu mir! Du kannst dich ruhig in mein Bett legen, ich habe noch viel zu tun.“


    Jetzt strahlte die Kleine mich richtig an. Auch meine Mutter und der Onkel Schlachter wirkten sehr zufrieden mit meiner Antwort und lächelten dankbar. Na also, ich kam langsam mit meiner Familie und den Menschen voran!


    So landete das Schwesterchen in meinem Bett und ich las weiter.


    Bald hörten wir wieder die uns bekannten Grunzlaute und das Gekicher aus dem Zimmer meiner Mama.


    Viona machte jedoch das gleiche Gesicht wie meine Mutter, als sie das Erbrochene gesehen hatte.


    Da ich darauf nicht reagierte beobachtete sie meine Tätigkeit: „Alex, du kannst aber schnell lesen.“


    „Ich schaue mir das nur an“, entgegnete ich bescheiden.


    „Ach so! Ich schaue auch immer, aber viel langsamer.“


    Sie beobachtete mich fasziniert.


    „Glaubst du auch, dass es den Tieren wehtut, wenn sie geschlachtet werden?“, fragte sie schließlich.


    „Das dürfte ihnen genauso wehtun wie uns Menschen. Sie sind so wie wir gebaut.“


    „Warum sagt aber Onkel Fleischer etwas anderes?“


    „Er will dich wohl nicht ängstigen, da du noch so ein junges Menschenkind bist.“


    „Du redest zwar komisch, aber bist eigentlich ganz nett“, entgegnete sie.


    Das reichte ihr als Erklärung. Sie schlief ein.


    Meine Schwester war wirklich hübsch. Ihre Haare waren sehr hell, glatt und lang und die Augen groß und blau. Die jungen Menschen sahen ohnehin viel ansehnlicher als die älteren aus.


    Meine Mama und der Schlachter wickelten den Schlaf anders als Viona ab. Die Grunzlaute und das Gekicher der beiden drangen immer wieder durch die Wände.


    Am Fenster des Nachbarhauses bemerkte ich wieder eine Bewegung. Bella beobachtete mich also. War das ein gutes Zeichen? Meine Gedanken und Gefühle eilten zu ihr. Es musste ein Verbindung zwischen uns geben. Wer war ich nur?


    

  


  
    Bjelas Tagebucheintrag


    


    


    Da Mama wirklich eine Wahrsagerin ist, könnte ich durchaus eine Hexe sein. Das wäre in meiner Familie auch nichts Besonderes. Ich würde damit einfach das Familienerbe antreten.


    Noch nie im Leben habe ich in so kurzer Zeit so viele kuriose Sachen erlebt und es geht Stunde für Stunde weiter! Mein Leben ist nicht mehr das langweilige Leben eines Kleinstadtmädchens. Es ist inzwischen vollkommen abgedreht.


    Eine entscheidende Frage bleibt: Was ist mit Alex los ist oder wer ist er? Die Begegnung mit dem Ding hat Alex eventuell zu etwas anderem gemacht.


    Ich muss diese Aufzeichnungen auf jeden Fall verbergen, sonst sperrt man mich noch in die Klapsmühle ein. Auch Cassy wird mir alles nicht glauben. Das ist einfach zu verrückt.


    Da Alex ärztlich bestätigt wohl kein Zombie ist, könnte es sich bei ihm um eine ganz besondere Art von Untoten handeln. Ein klassisches Schattenwesen ist er sicher nicht, auch kein Geist, eher so etwas wie ein Körperwandler.


    Mit dieser besonderen Art habe ich mich noch nicht beschäftigt. Im besten Fall ist er aber nur ein stark veränderter Alex. Das muss ich alles noch genau erkunden. Was wissen wir normalen Menschen schon darüber? Gab es so etwas schon einmal? Vielleicht! Ich erzähle ja auch keinem von der ganzen Geschichte.


    Nach dem Arztbesuch war ich noch ganz durch den Wind. Sogar Murka hat das gemerkt und mich ganz merkwürdig angeschaut. Mein Vater war wie immer mit seinen Berechnungen der zukünftigen Lottozahlen beschäftigt. Die sind seine letzte Hoffnung. Er glaubt inzwischen selbst nicht mehr, dass die Behörden ihm helfen. Die legen ihn nur rein.


    Mama machte ebenfalls ein sehr besorgtes Gesicht. Der Versteigerungstermin unseres Hauses rückt näher und näher.


    Doch wer kann schon Lottozahlen voraussagen? Ist Papa inzwischen auch verrückt? Dann trete ich vielleicht gerade mein väterliches Erbe an. Das passt dann gut mit der mütterlichen Erbschaft zusammen. Kurz: Die wahnsinnige Hexe!


    Ich habe mich schon damit abgefunden, dass wir bald in irgendein Loch ziehen – es sei denn, meine Hexenkräfte entwickeln sich und ich kann etwas ändern, aber daran glaube ich nicht wirklich.


    Inzwischen bin ich aber offener für alle Unheimlichkeiten, wenn man das so sagen kann. Cassy setzt ja auch alle Hoffnungen auf Halloween. Sie sammelt unentwegt Sprüche und wir haben schon ein ganzes Arsenal an Hexenutensilien auf dem Dachboden. Damit könnten wir womöglich die Weltherrschaft anstreben.


    Ich soll ihr ewige Jugend und Vampirkräfte verschaffen, aber wieso nicht? Wir haben unter Umständen sogar schon Nachtwesen unter uns – und damit sind wir bei Wladimir, den ich küssen soll, und bei Alex.


    Also, nachdem ich mich einige Stunden gesammelt hatte, bemerkte ich, dass wieder Licht in Alex’ Zimmer brannte. Er wohnt ja uns gegenüber und ich kann relativ gut von meinem Zimmer in sein Zimmer sehen. Wir hatten daher als kleine Kinder eine eigene Zeichensprache entwickelt und uns mit Ferngläsern angeschaut.


    Das ging aber nur bis zur Grundschule so. Danach habe ich die Gardinen zugezogen und er auch, da man sich nicht unbedingt nackt sehen wollte.


    Aber gestern hatte Alex seine Gardinen offen gelassen, es brannte sogar noch Licht. Das war sehr ungewöhnlich. Ihm war es entweder egal, dass er beobachtet wurde, oder er hatte vergessen, dass ich hineinsehen konnte. Beides bestätigte meinen Verdacht, dass er nicht mehr derselbe war.


    Zum Glück lag mein Fernglas noch am alten Platz und ich konnte ihn beobachten. Zuerst stand er wie ein abgestellter Roboter da und machte gar nichts, als ob er im Stehen schliefe. Seine Augen waren offen und starr auf die Tür gerichtet, ein wenig gespenstisch sah das schon aus. Dann kam seine Mutter und brachte ihm Essen. Das aß er sogar. Später, nachdem er noch mehr gegessen hatte, brach er es aber in der Küche wieder aus und aß die Kotze wie ein Hund auf. Das ist mehr als komisch. Ich konnte das nur sehen, weil Alex sein Zimmer im Erdgeschoss und meins zwei Etagen höher liegt. Dadurch habe ich eine ziemlich gute Sicht. Er sieht mich aber nur, wenn ich beim Fenster stehe.


    Irgendwo habe ich mal gelesen, dass auch Vampire zur Tarnung essen und sich einfach danach erbrechen. Man könnte dies Vampir-Bulimie nennen.


    Kurz nachdem seine Mutter im Zimmer war, begann er sich zu bewegen und schaute mal dieses, mal jenes im Zimmer an. Wieso, wenn er dort wohnte? Schließlich begann er sogar zu lesen!


    Lesen mochte der alte Alex nun wirklich nicht. Genau deswegen hatte sein Vater damals alle Bücher in sein Zimmer gebracht. Er hatte gehofft, dass Alex beim Anblick von so viel Lesestoff Interesse entwickeln würde, das hat aber nicht geklappt.


    Gelesen hatte Alex nur, wenn man ihn dazu drängte, und dann sehr stotternd. Jetzt las er jedoch Stunde für Stunde und Buch für Buch. Konnte das der alte Alex sein? Zuerst sah das noch relativ normal aus, nach einigen Minuten blätterte er jedoch immer schneller die Seiten um.


    Er starrte diese nur noch kurz an und blätterte weiter. Zuerst dachte ich, er hätte die Leselust verloren und somit doch der alte Alex. Dann merkte ich aber, dass das Vorgehen eine Systematik hatte. Über Stunden war der Ablauf gleich, Buch für Buch, die ganze Nacht! Ich stellte mir extra einen Wecker, um alle zwei Stunden aufzuwachen und zu sehen, wie es weiterging.


    Er legte sich nicht schlafen, was wieder die Körperwandler oder Vampir-Vermutung unterstützt.


    Dann kam am Morgen seine Mutter und verdunkelte das Zimmer. Vielleicht stecken sie alle unter einer Decke?


    Den ganzen Tag konnte ich von Alex nichts sehen. Cassy kam zu mir und ich erzählte ihr ein klein wenig.


    Meine Freundin interessierte sich leider mehr für das Vollmond-Halloween und fragte nochmals, ob ich inzwischen bereit wäre, Wladimir oder zumindest Iwan zu küssen. Ich vertröstete sie und ließ alles offen.


    Sie hatte uns endlich den sogenannten Urspruch beschafft. Alle Insider, die wir befragten, hatten die Existenz des Spruches bezweifelt. Es war kaum zu erhoffen gewesen, dass Cassy ihn jemals bekommen könnte. Wlad hatte ihn über sehr, sehr dunkle Quellen gegen sehr, sehr viel Geld erworben. Darin ist er einfach spitze, das muss man ihm lassen.


    Als Gegenleistung verlangt er die Mitverwandlung für sich und seinen Bruder. Er will so vampirisch für immer mit Cassy verbunden sein. Auf seine widerliche Weise liebt er sie wohl schon. Wir mussten diese Forderung als Preis akzeptieren. Mir ist das aber nicht ganz geheuer.


    Bei dem Urspruch handelt es sich um einen Zauber, mit dem in vergangenen Zeiten eine Hexe erstmals ihr eigenes, von einem Wolf gebissenes Kind, zu einem Vampir verwandelte. Angeblich wollte sie es damit vor dem sicheren Tod bewahren. Da ein Wolfsbiss die Ursache war, sollen Wolfsbisse für Vampire tödlich sein. Nur die Liebe einer Hexe kann gebissene Vampire heilen.


    Man benötigt bei diesem kraftvollen Zauber kein Vampirblut um jemanden in ein Wesen der Nacht zu verwandeln. Woher sollten wir auch solches bekommen? Keiner von uns kannte einen echten Vampir.


    Eine Hexe, ein Medium, das Elixier, Blut, Vollmond und Walpurgisnacht sind notwendig.


    Auch für die Herstellung des stützenden Zaubertranks besitzen wir inzwischen die Zutaten, wie den Schädel von einem Mörder, Hühnerbeine, getrocknete Kröten, Spinnen, Salamander und verschiedenste Kräuter. Den Schädel stellte uns ebenfalls Wladimir zur Verfügung. Er stammt von einem russischen Auftragsmörder und wurde in Wlads Familie als Maskottchen weitergereicht. Dieser hatte bei seinem letzten Auftrag versagt. Der Anschlag auf einen Uronkel Wladimirs schlug offensichtlich fehl, weil dieser sich kurz zuvor angeblich in einen Werwolf verwandelt hatte. Auf den Knochen waren tatsächlich Kratzer, wie von einem Biss zu erkennen.


    Das wäre doch abgefahren, wenn der Zauber wirklich funktioniert. Wer sagt, dass in einer Kleinstadt nichts los ist? Hier liegt eindeutig das Mystic Fall des Harzes!


    Was passiert jedoch, wenn es stimmt, dass Wladimirs Ururgroßvater aus Sibirien sich in einen Werwolf verwandeln konnte und die Zwillinge das Gen in sich tragen? Vielleicht gibt es dann bald eine besonders gefährliche Art, nämlich die Harzer Hybriden, wenn sich Cassy und Wlad miteinander fortpflanzen.


    Das wäre neben dem Luchs und dem Wolf dann die neueste Attraktion. Hier im Harz versucht man doch mit allem Geld zu machen. Das lockt doch Tagesbesucher und Abenteuer-Touristen an.


    Mir ist das aber nicht geheuer.


    Mein Verstand sagt jedoch, dass das alles nur Spinnerei ist. Ich mache eigentlich nur aus Freundschaft zu Cassy – und ein bisschen aus Neugier mit.


    Alles hat sich jedoch sehr verändert, seit wir das mysteriöse Ding gefunden haben. Jetzt erscheint nicht Wladimir als größtes Problem, sondern der neue Alex. Oder hängen alle Ereignisse auf eine verborgene Art zusammen?


    Zur Sicherheit hatte ich heute noch einmal die Stelle am Fluss abgesucht, wo wir das Ding zum ersten Mal gesehen hatten. Leider war dort nichts zu finden, vielleicht hat es auch ein Wanderer mitgenommen. Da sag ich nur: Viel Spaß damit!


    Cassy und ich hatten anschließend noch ein wenig mit dem Fernglas das Haus von Alex beobachtet.


    Sie wollte natürlich wissen, ob ich nun doch was von Alex wollte und ob es mich an bestimmten Stellen kribbelt, wenn ich ihn sehe.


    Wahrscheinlich hält sie mich noch für ein Kind, nur weil ich keinen 25-jährigen Freund wie sie habe. Ach ja, der ist ja erst vierzehn, nur eben sehr weit entwickelt!


    Zum Abend erhielt dann die Mutter von Alex wieder Besuch von ihrem Liebhaber, dem Schlachter. Er kommt regelmäßig, seit Alex Vater verschwunden ist. Manche sagen, dass sie sich auch schon vorher getroffen hätten und dass Viona seine Tochter wäre. Das habe ich Alex natürlich nie erzählt.


    Nach einiger Zeit ging im Schlafzimmer seiner Mutter ein kleines Licht an. Die Vorhänge wurden vorgezogen und den Rest kann man sich denken und sogar bis hier hören. Was sie nur an diesem widerlichen fetten Kerl findet, der Tiere schlachtet und dabei noch fröhliche Lieder singt?


    Keiner mag ihn. Sogar Murka rast furchtsam ins Haus, wenn er ihn nur aus dem Auto steigen sieht. Böse Zungen behaupten sogar, der Schlachter hätte etwas mit dem Verschwinden von Alex’ Vater zu tun. – Nun habe ich aber genug Klatsch breitgetreten!


    Ich gehe jetzt auch schlafen. Es ist schon 3:30 Uhr! Ich brauche meine Kraft für morgen, denn da werde ich Alex zur Schule abholen und ihn genau beobachten.


    

  


  
    Der erste Schultag


    



    



    Die Tür von meinem Zimmer öffnete sich.


    „Hast du überhaupt geschlafen?“, fragte meine Mutter.


    „Natürlich“, zerstreute ich ihre Sorgen, um kein Misstrauen zu erwecken. Ich fühlte mich aber von dem kurzen Schlaf etwas matt. Offensichtlich musste man einen gewissen Schlafrhythmus einhalten, damit der Körper sich ausgeglichen fühlte.


    Dann frühstückten wir. So nennt man das morgendliche Essritual. Meine Mutter versuchte dabei in kurzer Zeit so viele Nahrungsmittel wie möglich in meine kleine Schwester hineinzustopfen, die fortwährend moserte: „Ich habe keinen Hunger und will nicht in den Kindergarten!“


    Unsere Mutter ging aber nicht groß darauf ein, sie war diesen Ablauf offenbar gewohnt. Mir tat meine kleine Schwester leid.


    „Alles wird gut, Schwesterherz“, tröstete ich sie.


    Viona lächelte mich dankbar an.


    „Du bist nett“, sagte sie. „Ich mag dich gern, Alex!“


    Au, was war das! Diese simplen Worte lösten einen großen Gefühlsschwall und anschwellende Feuchtigkeit in meinen Augen aus.


    „Weinst du etwa?“, fragten meine Mutter und meine Schwester gleichzeitig.


    Zum Glück klingelte es in diesem Moment und ich hatte Zeit, den feuchten Prozess unter Kontrolle zu bringen.


    „Nein, ich weine nicht. Mir sind nur kleine Tiere in die Augen geflogen“, versuchte ich eine Erklärung zu liefern. „Oder es liegt an dem Hitzschlag!“


    Meine Mutter schritt zur Tür und öffnete diese.


    Dort hörte ich Bellas Stimme: „Ist Alex noch da? Ich wollte ihn heute zur Schule abholen.“


    Wie wunderbar sie sich anhörte! Welch zauberhafter Klang scholl zu mir herüber!


    Mein Herz pochte kräftiger und eine ungewöhnliche Unruhe ergriff Besitz von mir. Ich hatte sogar etwas Furcht, mich ihr zu zeigen.


    Mein Verstand rief jedoch zur Vorsicht auf, denn Bella beobachtete mich ja heimlich. Es gab nur die Möglichkeiten, sie zu meiden oder sich so normal wie möglich zu verhalten.


    Die Entscheidung fiel mir nicht schwer. Eine seltsame Stimme fing an, in meinem Kopf zu reden. Sie meinte, die Hauptsache wäre, in ihrer Nähe zu sein.


    Gab es da noch ein drittes Ich? Das wurde ja immer interessanter mit diesem Menschenleben!


    „Ja, er ist da. Schön, dass du ihn abholst, es geht ihm schon deutlich besser. Er ist trotzdem noch etwas angeschlagen, andererseits stottert er wirklich nicht mehr. Insofern hatte der Hitzschlag auch sein Gutes.“


    „Das hat der Doktor auch gesagt!“, bestätigte Bella.


    Ich stand auf und nahm meine Schultasche. Dabei legte sich ein merkwürdiges Grinsen auf mein Gesicht, das ein freundlicher Ausdruck sein sollte. Es wirkte leider mehr wie eine Maske. Ich war vollkommen verspannt, auch meine Muskeln waren übersäuert.


    Obwohl ich ganz locker wirken wollte, hatte ich das Gefühl, dass mir gerade dies gegenüber Bella doppelt schwerfiel. Zudem schoss mein Blut unkontrolliert in die Ohren, die zu glühen begannen.


    Bella musterte mich heimlich, tat aber so, als wäre alles wie immer und vollkommen normal.


    „Cassy wollte eigentlich auch da sein, aber sie hat es nicht geschafft. Sie hat verschlafen, du kennst sie ja.“


    Ich nickte steif.


    Im gleichen Moment wuselte der Bella-Hund um meine Beine herum. Ich beachtete das nicht weiter. Dann hielt diese Bella jedoch inne und schaute mich mit großen Augen an.


    „Du darfst nicht mit!“, rief meine Mutter und nahm sie von mir weg.


    Ich betrachtete wieder das Bella-Mädchen – oh, sah sie gut aus! Die aufgetragenen Farben ließen ihr helles Gesicht noch zauberhafter wirken und die bunten Strähnen in den schwarzen Haaren vollendeten ihre Erscheinung. Auch ihr heller Teint war ein Blickfang. Einige Sommersprossen verschönerten ihn.


    Menschen konnten wirklich gut aussehen, aber meine Schulkameradin war für mich die Schönste. Ich versank in ihren Anblick und wollte instinktiv näher bei ihr sein. Ich fühlte mich zu ihr gezogen. Meine Nase saugte unauffällig die Luft ein, um ein wenig von Bellas Geruch zu erhaschen.


    Bella bemerkte, dass ich sie bewunderte. Ihre Wangen, der Hals und die Ohren wurden ganz rot.


    „Genug gesehen? Wollen wir jetzt?“, versuchte sie zu spaßen.


    Nun wurde ich verlegen.


    Mit aller Kraft wehrte ich mich, um wieder Herr über diese Gefühle zu werden.


    So normal ich es vermochte, winkte ich meiner Schwester zu, umarmte kurz meine Mutter und sagte dann allen Mut zusammennehmend: „Schön, dass du mich abholst, Bella. Ja, ich freue mich auf den gemeinsamen Fußmarsch.“


    Bellas Verfärbung ließ etwas nach, ihr Gesicht wurde wieder heller. Dafür runzelte sie nun die Stirn. War das wieder Misstrauen?


    „Na, dann lass uns gehen, Alex!“


    Mir fiel auf, dass sie das Alex merkwürdig betonte, aber ich sagte nichts.


    Auch heute war wieder ein warmer Tag. Nur wenige Menschen gingen auf der Straße und eine Frau fuhr mit einem Fahrrad vorbei. Alles strahlte Normalität aus.


    Wir gingen nebeneinander und ich versuchte, wie ein ganz gewöhnlicher Schüler zu erscheinen. Von einer Seitenstraße kamen zwei Jungen und lachten, als sie uns sahen.


    „He, da ist ja unser Stotterkönig!“


    Sie winkten uns zu.


    „Hallo!“, erwiderte ich höflich die Begrüßung. Sie wirkten freundlich und bezeichneten mich sogar als König. Das war der Ausdruck für eine sehr angesehene Persönlichkeit, mehr ein Titel.


    Bella sah mich schelmisch von der Seite an, schwieg aber. Augenscheinlich hatte ich das nicht schlecht gemacht, das merkte ich mir.


    Die Jungen drehten sich noch einmal, um den Gruß zu wiederholen. – Wie nett sie doch waren.


    Ich wusste inzwischen auch, dass die Menschen Dinge gerne mehrfach sagten, wenn sie bedeutsam waren.


    Der eine machte nun mit der Hand eine Bewegung vor der Stirn. Bestimmt war dies ein weiteres Höflichkeitsritual.


    „Spasti!“, rief er nochmals. Die Bedeutung dieses Wortes war mir nicht klar.


    Ich machte seine Handbewegungen nach und rief ihm erneut „Hallo!“ zu.


    Bella lachte nun sogar ein wenig. Mein Benehmen gefiel ihr. Ich war garantiert auf dem richtigen Weg. – Gut gemacht Grimm! Nein, ich war ja jetzt Alex.


    Als die Kameraden sich nochmals umdrehten, wiederholten sie erneut die Bewegung und lachten. Sie wirkten dabei keineswegs mehr höflich, schüttelten ihre Köpfe und nannten solche Begriffe wie „Bitch“ und „Blödian.“


    Unterwegs stießen wir auf weitere Schüler. Die Begegnungen verliefen in etwa identisch. Ich grüßte alle, um nicht aufzufallen.


    Als König bezeichnete mich keiner mehr. Ich wollte aber Bella nicht fragen, was diese Begriffe bedeuteten. In dem Gedächtnis fand ich leider dazu nichts Passendes. Schimpfworte passten doch nicht zu der Situation. Es waren wohl Worte einer anderen Sprache.


    Der Zugriff auf die abgespeicherten Informationen des alten Bewusstseins ähnelte leider mehr der Suche nach einer Nadel im Heuhaufen, wie es bei den Menschen sprichwörtlich hieß.


    Vor der Schule trafen wir auf immer mehr weibliche und männliche Schüler. Zwischenzeitlich war auch ein Mädchen zu uns gestoßen. Es war Cassy, die blonde Freundin von Bella. Auch diese war sehr schön angemalt und trug dunkle Kleidung wie meine Bella. Sie erinnerte mich an die Bilder von Vampirfrauen in Büchern.


    Sie wirkte auf den zweiten Blick aber nicht gefährlich und benahm sich mir gegenüber auch recht höflich. Wir gehörten sogar demselben Freundeskreis an, daher brauchte ich wohl nichts befürchten.


    Manchmal sah ich, wie sie Bella Zeichen zuwarf, die ich nicht sehen sollte. Sie kniff zum Beispiel ein Auge zu oder grinste leicht in meine Richtung, dabei nickte sie noch mit dem Kopf.


    Ein älterer männlicher Mensch löste sich aus einer Gruppe von Schülern. Er hatte lange Haare, eine Art Frisur um den Mund sowie schwarz angemalte Fingernägel wie meine beiden Freundinnen. Es handelte sich offensichtlich um einen Lehrer.


    Ungewöhnlich war jedoch, dass er Cassy gleich umarmte und mit den Lippen auf dem Mund berührte. Dabei steckte er ihr noch seine Zunge tief in diesen hinein.


    Das machte mich neugierig. Sollte ich Bella ebenfalls so begrüßen? Der Gedanke gefiel mir.


    Der ungewöhnliche Lehrer wandte sich nun mir zu. Die übrigen Schüler beobachteten uns und scherzten miteinander.


    Einige machten auch neue, mir unverständliche Gesten in meine Richtung.


    „Aaaaaaallleeeeexxxx wwwwwwiiieee ggggggehts?“, wandte sich der Hinzugekommene direkt an mich.


    Der seltsame Lehrer stotterte also.


    „Gut geht es mir“, erwiderte ich so klar ich konnte.


    Die Antwort löste auf seinem Gesicht Erstaunen aus.


    „Er stottert nicht mehr“, erklärte Bella, wobei sie ihren Mund dauernd bewegte. Sie kaute auf einem Kaugummi und reichte uns auch welche.


    Das Kauen tat gut.


    „Ich hatte einen Hitzschlag“, fügte ich hinzu.


    Das kam doch immer gut an.


    Diese Bemerkung verschlug dem Mann für einen Moment die Sprache, er wirkte irgendwie versteinert und aus dem Konzept gebracht. Vielleicht schämte er sich wegen seines eigenen Stottern und traute sich nun nicht mehr zu reden.


    Zur Sicherheit suchte ich noch einmal alle im Gedächtnis abgelegten Informationen über unsere Lehrer ab. Sein Gesicht war nicht dabei, das war schon merkwürdig.


    Der Lehrer fand jedoch seine Fassung bald wieder und setzte ein freundliches Gesicht auf: „Das ist ja coole, du dann nur noch ein bisschen blöd!“


    Dabei verhaspelte er sich überhaupt nicht, sondern verdrehte nur die Sprache etwas.


    Da hatte ich ihn endlich. Das war kein Lehrer, sondern Wladimir, einer der Russenzwillinge und Cassys neuer Freund. Er kam aus einem anderen Land und sprach deswegen so anders. Das machte ihn mir sympathisch. Wir waren beide in einer ähnlichen Situation.


    „Ja“, erwiderte ich recht freundlich.


    Er grölte nun richtig laut, damit ihn alle hörten.


    „Ja, du nur noch bisschen blöd!“, fasste er auf seine Weise zusammen.


    Die anderen Schüler in Hörweite schlossen sich der fröhlichen Runde an. Auch der zweite bärtige Erwachsene, der noch bei den Schülern stand, lachte nun lauthals.


    Er war dessen Zwillingsbruder, wie man unschwer sah. Nur durch die Haare um den Mund konnte man die beiden gut voneinander unterscheiden. Der andere Zwilling trug sie dort richtig lang und dicht. Vollbart hieß diese Mundfrisur.


    Beide überragten die anderen Schüler um etwa zwei Köpfe. Sie waren ausgewachsene Männer, während die anderen sich noch in ihrer Entwicklung befanden.


    Ich lachte einfach mit.


    Das brachte Wladimir dazu, noch lauter zu werden und mehr zu spaßen. Immer mehr Schulkameraden sahen interessiert zu uns.


    „Der so blöd sein. Ich muss bald trinken sein Blut, sonst seine Dummheit noch wachsen!“ Seine Aussprache klang sehr falsch.


    Bella schien das nicht zu gefallen, sie sah Cassy auffordernd an.


    Die Freundin schritt ein.


    „Wlad, lass das! Ich habe dir doch gesagt, dass Alex mit Bella befreundet ist. Sie ist meine allerbeste Freundin, also lass ihn bitte in Ruhe, sonst wird das nichts mit uns. Ihre Freunde sind auch meine. Du beleidigst somit mich!“


    „Da, da“, antwortete ihr Freund. Anscheinend wollte er dadurch Streit vermeiden.


    „Sprich Deutsch!“, rügte Cassy ihn nochmals streng.


    Wladimir wandte sich an mich: „Du verstehen doch Spaß!“


    Er umarmte mich versöhnlich, flüsterte mir aber ins Ohr: „Verzieh dich von Bjela, die gehören nur zu Russenmännern! Du sonst tot.“


    Leider verstand ich nicht so recht, was er damit meinte. Es sollte wohl einen Besitzanspruch zum Ausdruck bringen und stand im Widerspruch zu seinem äußerlichen Gehabe. Das war verwirrend und neu für mich. Die Mädchen hatten nichts gehört. Als ich das Wort Russen hörte, erschauerte mein Inneres irgendwie und die kleinen Haare auf den Armen stellten sich empor. Dunkle Ahnungen stiegen aus dem Unterbewusstsein empor, ließen sich aber erneut nicht greifen.


    Die Äußerung zu Bella gefiel mir nicht und versetzte mir einen Stich.


    „Wieso gehört Bella Russen?“, fragte ich neugierig nach, um dies zu klären.


    Jetzt blickten die Mädchen schockiert, besonders Bella war entsetzt. Sie musterte Cassys Freund mit wütenden Augen.


    „Was der reden für Quatsch! Ich habe gar nicht gesagt so!“, verteidigte sich Wladimir in seinem falschen Deutsch.


    Er streckte mir seine geballte Hand mit den langen, schwarz lackierten Fingernägeln entgegen. Was bedeutete das schon wieder? Aber so schnell konnte ich die entsprechenden Informationen nicht abrufen. Alex altes Gedächtnis war chaotisch organisiert, so dass der Zugriff schwierig war.


    „Ich habe es genau gehört, du hast aber sehr leise gesprochen“, antwortete ich wahrheitsgemäß.


    Ehrlichkeit musste sein. Sie galt auch in den Büchern als eine gute Eigenschaft.


    „Wlad, wenn du ihn nicht in Ruhe lässt, bekommst du es mit mir zu tun!“


    Bella versuchte mich vor dem Wüterich zu beschützen, das rührte mich.


    Aber ich hatte ohnehin keine Angst. Das war wohl auch eine Eigenschaft meines alten Ich.


    Wlad gestikulierte immer wilder und verteidigte weiter seine Version.


    „Der sein doch vollkommen durchgeknallt! Er können mich wohl nicht leiden. Was Bjela nur an dem Stotti findet? Ist nicht mal Russe!“


    „Er stottert aber nicht mehr“, warf Bella nochmals geduldig ein.


    „Egal!“, rief Wladimir. Er machte eine wütende Wurfbewegung, aber sonst passierte nichts.


    „Nur wegen dir, meine Liebe“, sagte er und sah nun theatralisch zu Cassy, „lasse ich ihn nach diese Lüge leben!“


    Er tat so, als wäre dies eine ausgesprochen große Tat, darum sagte ich: „Danke! Das ist sehr nett von dir.“


    Ich wollte doch nicht auffallen oder gleich Streit haben.


    Alle lachten jetzt, sogar die beiden Mädchen.


    Der große Russe wirkte erneut verunsichert. Damit das nicht auffiel, schloss er sich aber der Fröhlichkeit an. Er tat so, als fände auch er meine Worte wunderbar spaßig.


    Dann schlenderte er gelassen zu seinem Bruder und flüsterte dem etwas ins Ohr. Der Zwilling sah nun zu mir. Mit der flachen Hand machte er eine Bewegung vor seinem Hals. War das ein weiteres Grußritual?


    Ich wollte unbedingt höflich sein, also erwiderte ich diese Geste. Ich zog einmal meine flache Hand von links nach rechts vor dem Hals entlang und nickte ihm lächelnd zu.


    Dies ließ das Lachen bei den anderen Schülern sofort ersterben. Eine merkwürdige Stille trat ein und meine beiden Schulkameradinnen sahen mich mit großen Kugelaugen an. War Sorge darin?


    Die anderen Schüler blickten nun zu Wlads Zwillingsbruder, als erwarteten sie etwas von ihm. Der zog nun nochmals seine Handfläche vor dem Hals entlang und nickte grinsend in meine Richtung.


    Ich war es ja schon gewohnt, dass die Rituale oft mehrfach ausgeführt wurden, also bemühte ich mich, ebenso zu dem Russen zu grinsen und machte gleichfalls die ungewöhnliche Bewegung vor dem Hals.


    Freundlich rief ich ihm noch ein „Hallo!“ zu.


    Ein Klingelton unterbrach unsere eigenwillige Konversation. Alle setzten sich in Bewegung.


    Aus meiner Sicht war das alles super gelaufen, Bella hatte sogar ein wenig Sorge um mich gezeigt. Das bewies, dass sie immer noch Interesse an mir hatte. Wir Schüler hatten alle zusammen viel gelacht, was bei den Menschen ein Zeichen von Wohlbefinden war. Die Russenzwillinge schienen mich inzwischen auch zu mögen, da sie zuletzt gelächelt hatten.


    Weiter so, dachte ich. Wir gingen nun in unsere Klassenräume und erhielten dort den Unterricht. Zuweilen war er durchaus interessant.


    Das Tempo war aber unerträglich langsam, sodass ich mich die meiste Zeit mit anderen Gedanken oder mit der Kontrolle meiner Gefühlswelt beschäftigte.


    Manchmal gab es auch kleinere Ablenkungen.


    Wlad und sein noch bärtigerer Zwilling ließen es sich nicht nehmen, mich auch während des Unterrichts mit ihrem Spezialgruß zu bedenken. Dabei lächelten sie immer auf diese ganz besondere Weise.


    Ich wiederholte das dann jedes Mal. Das war etwas schwierig und bedurfte gewisser Übung. Diese gegenseitigen Rituale gefielen den anderen Klassenkameraden gut, sie kicherten meist, wenn wir unsere Grüße miteinander tauschten. Mit der Zeit nahmen immer mehr Schüler auf die gleiche Weise daran teil, was dann wiederum dem Lehrer nicht so gefiel, denn er verbot es uns. Darüber war ich sogar froh, denn es wurde schon richtig lästig.


    Die beiden Freundinnen, die mich unentwegt beobachteten, schüttelten öfter die Köpfe, manchmal kicherten aber auch sie. Dann schaute Bella in meine Richtung und ich lächelte.


    Als mir während einer Unterrichtsstunde das Bedürfnis nach einem Toilettengang kam, erhob ich mich. Ich wusste inzwischen natürlich, dass man seine Ausscheidungen nicht einfach in die Hose machte.


    „Alex, warum stehst du mitten im Unterricht auf“, wandte sich die Lehrerin an mich. Sie war schon recht verschrumpelt und sah mich durch ihre Sehhilfen erstaunt an.


    „Ich gehe auf die Toilette. Ich will nicht in meine Hose machen“, erklärte ich die Situation. Bei den anderen löste das unerklärlicherweise Gelächter aus.


    „Ach, und dann stolzierst du einfach heraus? Gerade du, Alex!“


    „Ja, ich gehe jetzt“, sagte ich und ging zur Tür.


    Der Lehrerin blieb mit offenem Mund zurück.


    Das sah nicht so schön aus, da ihre Zähne eine hässliche Färbung hatten.


    „Ich müssen auch!“, hörte ich Wladimir noch hinter mir rufen.


    „Nun reicht es aber!“


    „Sollen ich mir kacken in Hosen?“


    Die ganze Klasse lachte über Wlads Bemerkung. Was war daran so lustig?


    Die Toiletten in der Schule waren nicht so schön wie bei uns zu Hause. Es roch sehr stark und teilweise war der Auswurf in Mustern an Türen und Wände gekritzelt.


    Ein anderes Wesen saß auf der Toilette neben mir. Man hörte sehr deutlich das Plumpsen der Entschlackung.


    Als wir fast gleichzeitig die Abteile verließen, schrie das Mädchen plötzlich wie wild auf. Ich bekam zwar einen Schreck, beachtete das unsinnige Geschrei aber nicht weiter. Was sollte das?


    

  


  
    


    [image: ]


    


    

  


  
    Sie lief schnell nach draußen und nachdem ich mir die Hände gewaschen hatte, ging auch ich wieder zum Unterricht zurück.


    Wladimir war nicht da. Die Lehrerin hatte ihn auch entlassen.


    Sein Bruder sah mich mit geweiteten und erstaunten Augen an. Auch einige andere Jungen blickten auf die gleiche Weise. Ich lächelte natürlich höflich.


    „Schön, dass du die Güte hast, wiederzukommen“, sagte die Lehrerin mit rotem Kopf. „Aber frag das nächste Mal bitte, ob du gehen darfst!“


    Ich stimmte ihr zu und setzte mich.


    Kurz darauf trat der fehlende Zwilling ein und schaute ganz überrascht in meine Richtung.


    „Der war nicht auf Klo!“, schrie er wütend in die Klasse.


    „Was geht’s dich an!“, wies ihn Bella zurecht.


    Sie wollte mir erneut helfen. War sie nicht nett?


    „Stimmt das?“, fragte mich die Lehrerin mit gerunzelter Stirn.


    „Doch, ich war“, antwortete ich wahrheitsgemäß.


    Wladimir machte das noch wütender. Es gefiel ihm wohl nicht, dass man seine Unwahrheit nicht glaubte. Die Menschen waren für mich weiterhin schwer zu verstehen.


    „Jetzt lügen er noch, der Spasti!“ Er fuchtelte mit seinen Armen wild in der Luft herum.


    „Nun ist aber Schluss!“, ermahnte die Lehrerin ihn. „In der Schule wird niemand beleidigt.“


    „Alex, wo warst du?“, forschte sie trotzdem nach.


    „Auf der Toilette“, antworte ich nochmals.


    „Hast du Zeugen?“


    „Ja, ein Mädchen saß neben mir.“


    Ein lautes Gejohle unterbrach meine Worte. Die Antwort erheiterte alle. Wieso nur?


    Die Lehrerin rang in dem entstandenen Chaos nach Worten. Bella lachte nicht und musterte mich sehr genau.


    „Der war auf der Mädchentoilette!“, schrie einer und machte merkwürdige, mir noch unbekannte Gesten.


    Er hielt seine Hände zu Rollen geformt vor die Oberbeine und wackelte mit seinem Gesäß von vorne nach hinten.


    „Deswegen hab ich gefunden ihn nicht“, murmelte Wladimir enttäuscht. „Sein vielleicht schwul geworden?“


    Die Lehrerin verlor jetzt ganz die Kontrolle. Alle lachten, wackelten auf den Stühlen oder sprangen mit merkwürdigen Gesten hin und her.


    Da die Unterrichtsstunde zu Ende war, mussten wir ohnehin den Raum verlassen. Die Lehrerin war sicher froh darüber.


    Insgesamt brachte meine Anwesenheit eine gewisse Unruhe in die Klasse. Ich bemerkte, wie mich einige Klassenkameraden interessiert beobachteten.


    Die Russenbrüder hatten eine besonders angesehene Stellung. Viele Schulkameraden achteten sehr genau auf ihre Äußerungen und imitierten sogar deren Gestik. So langsam merkte ich auch, dass Cassys Freund und sein Bruder mir nicht wohlgesonnen waren. Ich hatte unseren Kontakt falsch interpretiert und musste vorsichtiger sein. Ich fiel leider noch immer auf.


    In der Pause kam Wladimir sofort zu mir.


    „Eigentlich wollte ich dir auf der Toilette in Schnauze schlagen, aber du Feigling hast dich in die Pussytoilette geflüchten.“


    Bella schupste Cassy an, die sofort zu uns eilte.


    „Wlad, du lässt Alex gefälligst in Ruhe! Was hat er dir getan?“


    „Er uns haben gedroht so!“ Er verdeutlichte dies mit der Grußgeste vor dem Hals.


    „Du hast das doch auch gemacht“, versuchte seine Liebste ihn umzustimmen. Bella war inzwischen auch zu uns gekommen.


    „Deutsche Schwein aber hat angefangen.“


    „Ich denke, du bist auch Deutscher?“, mischte sich meine Freundin ebenfalls ein.


    „Oh, kleine Russenmädchen macht schöne Mund auf. Du müssen aber wissen, für Russenmädchen ist Mund nicht zum Sprechen, sondern für deren Freund. Cha, cha, cha, jup twoju match!“, fügte er in seiner mir unbekannten Sprache hinzu und grinste breit über sein Gesicht.


    Das war wohl spaßig, was er da meinte.


    Ich hatte über die russische Sprache bisher zu wenig Informationen.


    „Ich verstehe nicht, was du sagst“, beschwerte sich Cassy.


    „Du sollst das lassen! Du willst doch mein Freund bleiben!“


    Der Zurechtgewiesene rang mit sich selbst. Er wollte es sich nicht mit Cassy verderben, andererseits war er sehr in Rage. Am Ende entschied er sich natürlich für seine hübsche Freundin.


    „Klar doch, wir nur Freunde! War Missverständnis!“, gab er nach und legte mir symbolisch einen Arm um die Schulter.


    „Wir klären das wie Männer in Sport. Werden dort ein bisschen spielen miteinander. Zum Glück wir machen da doch gerade Boxen!“


    Er sprang auf seinen Beinen gelenkig von links nach rechts und machte mit seinen Fäusten ein paar Stöße in meine Richtung.


    „Ich wie Klitschko Eisenmann.“


    Er lachte lauthals und gefiel sich in der Rolle.


    „Du doch kein Angst, auch wenn du auf Mädchenklo?“ Der Zwilling blickte mich funkelnd an und zwinkerte gleichzeitig mit einem Auge.


    Ich ging darauf ein.


    „Ich bin auch ein Eisenmann!“


    Ein Junge, der uns zugehört hatte, schaute mich an, als hätte ich wieder etwas Merkwürdiges gesagt. Er ging zu den anderen und tuschelte mit diesen. Diese sahen verblüfft zu uns. Einige lachten und zeigten mit dem Daumen nach unten. Was bedeutete dies? Es gab so viele Zeichen!


    Auch Bella schaute wieder fragend zu mir. Es war wirklich nicht leicht, unauffällig zu bleiben, wenn man sich unter den Menschen aufhielt.


    Bella, egal wie du schaust, du siehst immer zauberhaft aus!


    Ich versank tief in zärtlichste Gedanken und Bilder – so sehr, dass ich für Momente die Umgebung vergaß.


    Erst Bellas Ruf „Nun komm endlich!“ brachte mich in die Gegenwart zurück. Ich setzte mich in Bewegung und folgte ihr.


    „Alex, was ist nur mit dir los?“, fragte sie, während wir über den Schulhof gingen. „Der wird dich fertigmachen, wenn du gegen ihn boxt.“


    Es störte Bella nicht, dass Wladimir alles hörte.


    „Ja?“, fragte ich nach, mich in der Sonne ihrer Sorgen wärmend.


    „Ja, natürlich! Er ist größer, stärker und deutlich älter als du! Er ist ein Grizzly und du bist allenfalls ein Waschbär!“


    Wladimir wieherte geschmeichelt auf und sein Bruder machte wieder diese Gebärde, von der ich nun wusste, dass sie kein Gruß, sondern vielmehr eine Drohung war.


    Darum verzichtete ich auf das Nachmachen, sondern lächelte nur, um dem Augenblick die Gewalttätigkeit zu nehmen.


    „Ist doch nicht so schlimm, ist nur Sport!“, wandte ich ein.


    „Recht so, kleiner Kämpfer!“, juchzte Wladimir gut gelaunt. Tränen kamen aus seinen Augen.


    Ich verstand nicht, warum er weinte. Hatte er Angst?


    „Ich werde auch extra langsam machen!“, sagte er, sich die Tränen mit dem Handrücken wegwischend.


    Die anderen Mitschüler johlten ausgelassen.


    „Der schlägt ihn bestimmt tot“, flüsterte einer jedoch noch so laut, dass wir es hörten.


    „Du benimmst dich, Wlad!“, ermahnte seine Freundin ihn nochmals.


    „Ja, Cassy Schatz.“


    „Du sag doch selber, Vampire brauchen Blut und ich brauchen Blut für verwandeln in Maus!“


    „Fledermaus nicht Maus, du Trottel!“, belehrte ihn seine Freundin. „Außerdem ist es noch nicht so weit und wenn Alex etwas passiert, kannst du alles vergessen!“


    „Ist doch alles hier nur reden unter Jungen!“, wischte Wlad ihre Sorgen beiseite. „Schauen einfach, was kommen. Pass auf, Cassy Liebling: Ich werde machen, wie du mir sagen, und du machen alles, wie ich dir sagen.“


    Dabei griff er seiner Freundin an den Oberschenkel und brachte sie ebenfalls zum Kichern.


    „Was find ich nur an dem!“, scherzte sie.


    Bella runzelte die Stirn. Ihr gefiel das Turteln der beiden nicht. Das war offensichtlich.


    Ich beobachtete die Abläufe. Es war für mich interessant, wie sich männliche Menschen verhielten. Die Bücher hatten das entweder sehr theoretisch oder äußerst romantisch dargestellt.


    „Was glotzt du so, wenn ich meine Braut anfasse?“, blaffte Wlad mich an. „Langsam jagen du mir Furcht ein!“


    Er lachte irre auf. „Du mich studieren wie ein Tier, nicht mehr stottern, sprechen ohne Respekt, keine Angst. – Alter, gehen zum Arzt!“


    „Da waren wir schon“, erläuterte Bella nochmals. „Der sagt, Alex hätte einen Hitzschlag.“


    „Das stimmen bestimmt“, meinte der Zwilling abschätzig.


    „Wir werden aber trotzdem morgen Sport machen. Den Spaß wollen haben ich.“


    Er war für den Moment zufrieden und ließ mich den Rest des Tages in Ruhe. Auch sein Bruder guckte nur noch selten zu mir.


    Nur gut, dass ich auf Bella gehört und zum Arzt gegangen war. Die Geschichte vom Hitzschlag war die beste Tarnung.


    In der Mathematikstunde schrieben wir dann eine Klassenarbeit.


    Sie war sehr leicht und ich war schon nach kurzer Zeit fertig. Das gespeicherte Wissen des alten Alex’ war da wenig von Nutzen, aber ich hatte es durch neue Informationen aus den Büchern ergänzt. Dieses Fachgebiet lag mir ohnehin im Blut. Es musste sich um eine besondere Fähigkeit handeln, die ich von woanders mitgebracht hatte. Dass ich mich an diese Vergangenheit nicht erinnerte, war grausam. Konnte es sein, dass diese für immer verschüttet blieb?


    „Alex, willst du deine Aufgaben nicht nochmals durchsehen?“, fragte mein Lehrer. „Du hast doch immer deine Probleme.“


    „Nein, da ist alles richtig.“


    Einige Schüler amüsierten sich über diese Bemerkung. Wieder erntete ich viele spöttische Blicke.


    Der Lehrer schaute sich meine Arbeit an. Sein Gesichtsausdruck wirkte sehr erschrocken. – Aber es musste doch richtig sein? Es waren fast die gleichen Aufgaben wie aus dem einen Buch, das ich abfotografiert hatte.


    Der Lehrer sagte jedoch nichts weiter, sondern blickte immer wieder auf die Arbeit und dann auf mich. Schließlich durchwühlte er leicht grinsend meine Schultasche.


    „Du hast gar kein Mathematikbuch mit?“, stellte er fest.


    Ich hatte es wohl vergessen.


    „Nein, tut mir leid!“


    „Schon in Ordnung“, murmelte der Lehrer. Er wirkte verblüfft. „Ihr solltet sie ja auch zu Hause lassen!“


    So verging die Zeit und ich brachte den ersten Schultag hinter mich.


    Die Stunden waren mir lieber als die Pausen, da ich nicht so recht wusste, was in diesen zu tun war.


    Die Jungen schlugen sich meist mit Gegenständen, Beinen oder Händen und die Mädchen besprachen intensiv andere Dinge. Dabei holten sie immer wieder Spiegel und Malsachen heraus.


    Meine beiden Begleiterinnen kamen zum Glück immer wieder zu mir. Das war nett. Mir war aber klar, dass Bella dies nutzte, um mich zu beobachten.


    Cassy war immer sehr herzlich. Sie winkte mir zu, zwinkerte manchmal mit einem Auge oder machte mit den Lippen so eine süße Geste. Bella wurde dann immer sehr rot, da es ihr offensichtlich peinlich war.


    Jedenfalls überstand ich meinen ersten Schultag ohne größere Probleme. Die beiden Freundinnen brachten mich sogar noch nach Hause. Ich und Bella hatten den gleichen Weg und Cassy wollte ihre Schulkameradin besuchen.


    Cassy sprach meist etwas mehr als Bella. Sie war auch nicht so misstrauisch wie meine Hauptbegleiterin.


    Ich erzählte den beiden, dass ich durch den Hitzschlag noch immer ziemliche Kopfschmerzen hätte und mich deswegen viel ausruhen müsste. Das würde hoffentlich Bellas Zweifel zerstreuen.


    „Schläfst du am Tag oder in der Nacht?“, fragte Bella betont beiläufig.


    „Mein Rhythmus ist durch den Hitzschlag ein wenig durcheinandergeraten.“


    Das klang gut. Ich wusste genau, was sie mit der Frage bezweckte.


    „Du glaubst also auch, dass das ein Hitzschlag war?“


    „Bestimmt“, erwiderte ich ausweichend. „Auf jeden Fall fühle ich mich verändert.“ Das dürfte logisch klingen, weil ich genau das sagte, was sie bei mir feststellen wollte.


    „Wie verändert?“


    Meine Freundin war mir wohl auf den Leim gegangen.


    „Anders, irgendwie neu“, haute ich noch einmal in die gleiche Kerbe.


    „So ein Hitzschlag ist ja auch nicht ohne“, mischte sich unsere Begleiterin ein. „Manche sterben davon sogar.“


    Bella nickte bedeutungsvoll. „Ja, das soll es geben.“


    Mir war diese Wendung nicht so angenehm.


    „Ich war auch lange bewusstlos“, schob ich deswegen nach. „Bella dachte sogar, ich wäre tot.“


    Meine Freundin sagte nichts. Sie dachte wohl intensiv nach.


    „Dann bist du also von den Toten zurückgekehrt?“, spaßte Cassy.


    Ich lachte. Das klang gut. „Ja, kann man so sagen.“


    Bella tat gleichgültig, registrierte aber jedes Wort. Ihre Konzentriertheit war nicht zu übersehen.


    Zum Abschluss umarmten mich beide, jedoch nicht so, wie Cassy ihren Freund umarmt hatte. Da gab es schon Unterschiede.


    Als wir auseinandergingen, drehte sich nur Cassy noch einmal um und winkte mir zu. Das machte mich traurig. Ich hatte mir gewünscht, dass auch Bella sich umdrehte.


    Die Zeit bis zum Abend verbrachte ich damit, mein Verhältnis zu meiner Familie weiter auszubauen und mich anzupassen.


    Unsere süße Hunde-Bella gefiel mir sehr und wich kaum noch von meiner Seite. Natürlich belohnte ich ihre Treue mit Wursthappen.


    Auch das kleine Blondchen und ich kamen gut miteinander klar. Viona gewann Vertrauen zu mir, da ich ihr viel aus Märchenbüchern vorlas und mit den Puppen die Menschen nachspielte, was sie sehr lustig fand.


    Wenn ich etwas falsch machte, lachte meine Schwester laut auf. Und das tat sie oft. „Du bist so lustig“, sagte sie dann immer. „Das macht sooo einen Spaß!“


    Es gab also noch viel zu tun. Dieses Puppenspiel war eine gute Anpassungsübung für mich. Ich erfuhr viele Details über diese Welt.


    Ab und an sah ich heimlich aus dem Fenster zum anderen Haus hinüber und stellte dabei fest, dass auch meine Freundin weiter an mir interessiert war. Ich tat so, als bemerkte ich es nicht und ließ die Gardinen offen.


    Was würde der morgige Tag wohl bringen?


    

  


  
    



    Vollmond-Vampire



    


    

  


  
    Bjelas Tagebucheintrag


    


    


    Wer das heimlich liest, ist verflucht!


    


    


    Okay, das klingt vielleicht etwas aufschneiderisch!


    Jetzt kommt aber meine Sicht zu dem, was zuletzt geschah:


    Es gibt bis heute keine Klarheit darüber, was mit Alex passiert ist, seitdem er das merkwürdige Ding am Flussufer angefasst hat. Minutenlang hatte er keinen Herzschlag und scheint nun ein völlig anderer zu sein. Er selbst nannte sich zuerst Grimm.


    Doch eines steht fest: Meine Mama ist eine Wahrsagerin! Sie hat vorhergesagt, dass etwas Außergewöhnliches passieren wird. Ich bin also wirklich ein Nachkomme aus einer Familie von Hexen und Wahrsagern.


    Heute Morgen holte ich Alex wie verabredet ab. Cassy wollte auch da sein, aber sie verschlief und kam etwas später hinzu. Vier Augen sehen jedenfalls mehr als zwei.


    Für Alex und mich war heute der erste Schultag nach dem wir das merkwürdige „Ding“ am Fluss gefunden hatten und er eine Zeit tot war. Ich glaube immer noch daran, dass dort etwas war. Das kann keine Einbildung sein.


    War vielleicht Betäubungsdampf aus einem Versuchslabor der CIA in diesem Ding drin gewesen, der bei der kleinsten Berührung austrat? Waren wir Versuchskaninchen und werden nun beobachtet? Ich muss auch diese Theorie überprüfen, aber warum hat es dann nur Alex erwischt? Na gut, er hat es angefasst und ich nicht. Vielleicht reagierte es nur auf Kontakt.


    Oje, jetzt habe ich schon Paranoia und denke, die Welt hat sich gegen uns verschworen.


    Ein Kuss soll einer Hexe ja alles verraten. Wird er mit Liebe gegeben, soll er sogar einen Fluch lösen können. Cassy ist durch meine Herkunft davon überzeugt, dass ich eine bin. Unter meinen sibirischen Vorfahren wimmelte es angeblich von solchen. Die berühmte Urgroßtante Galina ist zum Beispiel mehrfach nach ihren Beerdigungen aufgetaucht, als wäre nichts gewesen. Da ist also schon etwas dran. Sie sagte immer, sie könnte nicht eher sterben, bis sie ihren Liebsten noch einmal gesehen hat. Ein junger Vampir hat der Urgroßtante angeblich in ihrer Jugend vollkommen den Kopf verdreht und sie hat geschworen, so lange nicht diese Welt zu verlassen, bis sie ihn wieder sieht. Angeblich lebt sie noch immer vollkommen zurückgezogen in einer uralten Hütte zusammen mit einer schwarzen Ziege im sibirischen Wald.


    Cassy fordert von mir, dass ich einen der Russenzwillinge küssen soll, um zu erfahren, ob sie Werwölfe sind. Auf den beiden soll ein alter Fluch liegen. Sollte ich vielleicht auch den neuen Alex, der sich selbst nach seinem Erwachen Grimm nannte, küssen? So erfahre ich, wer er ist. Das dürfte immer noch besser sein, als mit Wladimir oder Iwan herumzuknutschen. Andererseits wüssten wir dann immer noch nicht, ob das Werwolfmärchen stimmt.


    Muss ich bald jeden Verdächtigen küssen? In so einer kleinen Stadt wäre mein Ruf in Kürze ruiniert.


    Gestern Abend unterhielt ich mich darüber mit Cassy: „Schau morgen bitte genau auf Alex und merke dir alles, was merkwürdig ist.“


    Sie versprach mir das, wunderte sich jedoch über mein großes Interesse an Alex und hielt mich entweder für paranoid oder verliebt. Cassy meinte, dass sich offensichtlich meine hexischen Kräfte gerade verstärkten, da Halloween und Vollmond gleichzeitig näher rückten. Deshalb wäre ich so aufgewühlt.


    Am Morgen wirkte Alex auf den ersten Blick wie immer. Seine Bewegungen waren nicht mehr so eckig wie bei einem Roboter, sondern wieder vollkommen normal. Dennoch waren viele Besonderheiten geblieben: Er stotterte nicht wie früher, schaute mich häufiger als sonst an, war keinesfalls schüchtern und wirkte sehr neugierig. Diese unheimliche Veränderung bestätigte nur meinen Verdacht. Alex interessierte mich auf eine neue Weise. Bisher hatte ich ihn nur als Kumpel angesehen, aber jetzt …


    Dann ging es los! Zwei Jungen aus der Klasse, die zu Wlads Lakaien zählen, kamen aus einer Seitenstraße und beleidigten Alex auf alte Art. Früher hätte Alex nichts dazu gesagt. Doch der neue Alex grüßte sie normal, als wären beide seine Freunde.


    Das wiederholte sich noch einige Male mit anderen, die wir auf dem Schulweg trafen. Ich warf meiner Freundin bedeutungsvolle Blicke zu. Cassy verstand langsam, dass da etwas nicht normal war.


    Vor der Schule trafen wir dann auf Wladimir und seinen Zwillingsbruder Iwan. Wlad kam gleich zu uns, um Cassy abzuknutschen und so seinen Besitzanspruch zu zeigen. Ich frage mich oft, was Cassy an ihm bloß findet. Er ist viel zu alt für sie.


    Nachdem er Alex bemerkte, beleidigte er diesen gleich in übler Weise. Der bemerkte es erneut nicht, sondern sprach mit Cassys Liebhaber wie mit einem guten Freund. Teilweise wirkte das sogar lustig, als verspottete er selbst Wladimir.


    Das irritierte diesen, sodass er sich bei seinem Bruder Verstärkung holte. Iwan deutet darauf Alex mit der Hand an, dass er ihm den Hals durchschneiden würde. Das ist eine russische Geste, die man hier selten macht, weil sie äußerst brutal wirkt. Jeder andere aus der Klasse hätte jetzt Angst bekommen.


    Der neue Alex machte aber gelassen die gleiche Gebärde zu zurück. Dabei wirkte er vollkommen furchtlos.


    Iwan der Schreckliche riss vor Erstaunen die Augen auf. Der grobe Kerl dachte, er hätte sich getäuscht und wiederholte deswegen die Drohung mit einem angsteinflößenden Grinsen. Sogar mir jagte diese hässliche Gebärde einen Schauer ein.


    Alex jedoch machte Iwan nochmals nach, als wäre das alles ein ganz netter Spaß. Das ging noch ein paar Mal hin und her und wirkte dadurch vollkommen idiotisch. Die anderen Jungen begannen schon über ihre Anführer zu lachen. Wer würde sie noch ernst nehmen, wenn schon der Außenseiter Alex Witze über sie riss? Sogar meine Freundin und ich kicherten.


    Einen Moment fand ich das richtig toll und bewunderte unseren Freund für seinen Übermut. Durch das Kung-Fu-Training sehe ich genau, wann jemand Schiss hat, auch wenn es nur ein wenig ist. Alex hatte keinen.


    Ist er durch die Berührung mit dem Ding zu einem Superhelden geworden, der Bösewichtern das Fürchten lehrt? Ich fand ihn nicht schlecht, mehr will ich an dieser Stelle aber nicht dazu schreiben, sonst denkt man wirklich noch, ich wäre in Alex verknallt.


    Im Unterricht ging dieses idiotische Kehle durchschneiden hin und her. Alex hielt es für einen gewöhnlichen Gruß. Die Zwillinge flippten deswegen vollkommen aus. Ihr Rang war angekratzt. Das wollten diese nicht auf sich sitzen lassen.


    Aus diesem Grund sorgten ich und Cassy in der Pause dafür, dass die beiden nicht mit Alex zusammentrafen. Sie hätten ihn sonst sofort verprügelt und sind ihm an Kraft mehrfach überlegen.


    Mitten in der dritten Stunde stand Alex dann auf und ging einfach zur Toilette. Wladimir nutzte die Chance und trabte hinterher. Wir alle waren uns absolut sicher, dass etwas sehr Schlimmes passieren würde. Dann öffnete sich die Tür. Iwan und die Lakaien grinsten in böser Erwartung, ihren siegreichen Leitwolf wiederzusehen. Es war jedoch Alex, der gesund und munter eintrat.


    Ein Stein fiel mir vom Herzen, als ich ihn so unversehrt sah. Verstehen konnte ich das jedoch nicht. Auch Iwan und seine Kumpane schauten sich verblüfft an. Wo war sein Bruder?


    Dann ging die Tür ein weiteres Mal auf und der Vermisste betrat recht desorientiert den Raum. Mit weit aufgerissenen und blöden Augen stierte er auf Alex.


    Bald erfuhren wir die Auflösung des Rätsels. Ein merkwürdiger Zufall hatte Alex gerettet. Dieser war auf die Mädchentoilette gegangen. Dort hatte ihn sein Widersacher natürlich nicht gesucht. Er hatte ihn auf der Jungentoilette vermutet.


    Wieso hatte Alex die Mädchentoilette benutzt? Das war total ungewöhnlich und erhärtete meine Befürchtungen. Ist er in Wirklichkeit jemand anders? Wer ist er?


    In der Pause war Wladimir kaum noch zu beruhigen. Nur durch unser gemeinsames Eingreifen konnten wir ihn davon abbringen, unseren Kumpel sofort zu verprügeln. Wir wichen den ganzen Tag nicht von Alex’ Seite.


    Ich war neugierig, was weiter passieren würde. Die selbstverständliche Furchtlosigkeit ließ Alex ganz anders wirken als früher und verlieh ihm eine faszinierende Ausstrahlung. Ich stellte mir sogar vor, wie Alex die beiden Russenbrüder in die Schranken wies. Bei dem Gedanken bekam ich eine leichte Gänsehaut.


    Mein Kopfkino analysierte sogar seine Oberarme, um abzuschätzen, ob er eine Chance hätte. Die dürfte er jedoch nicht haben.


    Allerdings hatte Cassy recht. Alex sah tatsächlich gut aus. – Mein Gott, ist das Schwärmerei? Scheinbar bin ich noch immer total verwirrt.


    Wieso beschäftige ich mich schon mit seinen Oberarmen und seinem Aussehen? Bjela, pass auf!, würde meine Mutter sagen.


    Wlad versprach uns, seine Rache zumindest bis zum Sportunterricht aufzuschieben. Dort boxen die Jungen in der nächsten Stunde.


    Plötzlich schoss mir ein merkwürdiger Gedanke durch den Kopf: Ließ sich nicht gerade durch den Boxkampf die Wahrheit erkunden?


    Eigentlich wollte meine Freundin Wlad am Nachmittag dazu bringen, seine Wut und seinen Racheplan ganz zu begraben. Aber nun begann ich, ihr das wieder auszureden. Die beiden sollten ruhig boxen. Hier würde sich zeigen, ob das ein neuer Alex ist. Der alte hätte keine Chance.


    Cassy war erstaunt über meinen ungewöhnlichen Wunsch.


    „Bella, du bist entweder eine Witch oder eine Bitch“, sagte sie.


    „Alex’ neue Seite gefällt mir zwar, aber er tut mir auch leid. Ich mache das nur, wenn du heute Abend einen Kraftzauber für ihn machst. Wenn er gegen Wlad gewinnt, wissen wir, dass deine Hexenfähigkeiten da sind.“


    Mir blieb keine Wahl, ich musste zustimmen.


    Jetzt schäme ich mich sogar dafür, dass ich so eine hinterhältig Hexe bin. Wie soll ich aber sonst erfahren, ob dieser Alex der echte ist?


    Am Abend kam Cassy zu mir. In solchen Sachen ist sie sehr zuverlässig.


    Die Grundlage der Beschwörung musste ein Gegenstand bilden, den Alex berührt hatte. Er hatte mir mal einen Plüschbären zum Geburtstag geschenkt, den nahmen wir.


    Passte doch ganz gut, Alex der Bär! Wir zündeten einige schwarze Kerzen auf dem Boden an, zeichneten das Pentagramm mit Kreide auf das Holz unseres Dachbodens und ich sagte die notwendigen Sprüche auf.


    Solche Sachen machen wir immer dort. Ich sprach so salbungsvoll, wie ich es vermochte. Trotzdem wirkte die Beschwörung des Teddybären auf mich wie Kleinkindertheater und sehr lächerlich.


    Meine Freundin behauptete dennoch eine ganz besondere Kraft zu spüren. Alex würde nun siegen!, sagte sie. – Armer Freund, ich glaube das nicht! Vielleicht bilde ich mir seine Veränderungen nur ein und bin in Wahrheit nur auf sehr kranke Weise in ihn verliebt …


    

  


  
    Der Boxkampf


    


    


    


    Mein Wissen über die Menschen nahm von Tag zu Tag zu. Die Bücher erwiesen sich als recht gute Quelle, ersetzten aber nur teilweise die Erfahrung. Wenn ich ausreichend achtsam war, fiel ich kaum noch auf. Die Erinnerung an meine wahre Vergangenheit war leider noch immer nicht zurückgekehrt. Gerade mal ein Namensbruchstück deutete darauf hin, dass ich nicht der alte Alexander war. So geisterte der Name Grimm in meinem Bewusstsein herum. Dazu kommen noch eine gefühlte andere Identität und außergewöhnliche Fähigkeiten.


    Es musste aber noch viel mehr von meinem wahren Wesen geben. Bella hatte beim Arzt von einem Ding erzählt, das sie gesehen hatte. Ich konnte dazu nur Vermutungen anstellen, wusste aber nicht genau, was das mit mir zu tun hatte. Das Ding und diese neue Welt musste ich weiter erkunden.


    Leider holte mich Bella heute nicht ab. Das war sehr schade, ich hatte mich schon daran gewöhnt. Also musste ich mich diesen Morgen ganz allein auf den Schulweg machen.


    Gegen die Schule hatte ich aus zwei Gründen nichts einzuwenden. Erstens lernte ich dort etwas, machte viele praktischen Erfahrungen und zweitens traf ich dort die wundervolle Bella.


    Auf dem Weg begegnete ich wie üblich vielen anderen Schülern. Ich merkte, dass diese über mich scherzten. Heute verstand ich bereits, dass das nicht nett gemeint war. Darum ignorierte ich die Witze und ging wortlos weiter.


    Die Straße hatte praktischerweise einen Weg, der ausschließlich zum Gehen für die Menschen angelegt war. Es fuhren manchmal Fahrzeuge an mir vorbei, die man Autos nannte. Sehr selten flogen sogar Tiere durch die Luft. Einige Blätter fielen sacht von den Bäumen und landeten auf dem Gehsteig.


    Ich begann die Dinge dieser Welt zu bewundern, die Häuschen aus Stein und Holz, den Geruch der Luft, den Geschmack des vielfältigen Essens.


    Vorfreude auf das, was mich erwartete, breitete sich in mir aus. Mein Körper war relativ vital, jung, gesund und nutzvoll. Das hätte schlimmer sein können, wie ich durch das Beobachten der anderen Menschen wusste. So war ich momentan zufrieden mit der neuen Situation und der Entwicklung des spannenden Intermezzos mit der bezaubernden Bella.


    Vor der Schule standen wieder jüngere und ältere Schulkameraden. Die Gesichter wiesen erhebliche Unterschiede auf. Es gab Köpfe mit großen und kleinen Nasen, mit und ohne Flecken, mit blonden, braunen und schwarzen Haaren. Mal waren die Köpfe mehr rund, mal mehr lang. Häufig wurden diese noch durch Farben, Schmuck oder Metalle gestaltet, die durch Lippen, Nasen und Zunge gesteckt waren.


    Unter einem Baum sah ich die beiden Freundinnen mit den Zwillingen stehen. Sie diskutierten recht aufgeregt miteinander. Wladimir spuckte in seine Hand und Bella wiederholte diese Geste. Dann schüttelten sie sich die Hände mit tiefsinnigen Gesichtern. Es musste eine sehr ehrerbietige Handlung unter Freunden sein. Ich fand dazu aber nichts im Gedächtnis.


    Cassy zeigte nun auf mich.


    Die beiden süßen Mädchen winkten mir zu und kamen in meine Richtung. Die Zwillinge schlenderten in eine andere davon. Sie schienen von mir keine besondere Notiz zu nehmen. Das war gut. Sicher hatten die beiden Mädchen gesagt, dass sie von mir fernbleiben sollten.


    „Hey, da bist du ja!“, rief Bella gut gelaunt und streckte mir die Finger entgegen.


    Ich spuckte schnell in meine Hand und drückte so die ihre, um ihr meine Verbundenheit und Freundschaft deutlich zu machen. So wie sie es ja auch gerade mit Wladimir getan hatte.


    Bella riss die Augen ungewöhnlich weit auf. Ihre Mimik wirkte ein bisschen angeekelt. Ich hatte eine große Menge Speichel in die Hand befördert.


    Cassy verzog ebenfalls die Mundwinkel und grinste dann.


    Bella schüttelte unsere schleimverbundenen Hände. Als sie sie löste, hing noch ein klebriger Faden herunter, der jedoch schnell riss. Einen Moment waren alle still. Meine Schulkameradin wusste nicht so recht, was sie sagen sollte, und mir erging es ebenso.


    „Hast du das bei uns gesehen?“, brach Bella das Schweigen.


    Ich nickte, wagte aber aus Angst, etwas Falsches zu tun, kein Wort zu sagen.


    Die beiden Mädchen blickten sich wissend an. Etwas Unsicherheit stand in ihren Gesichtern.


    „Wlad hat uns versprochen, dich in Ruhe zu lassen. Wir haben nochmals mit ihm gesprochen“, erklärte Cassy schließlich den Zusammenhang. Es wirkte aber durch die merkwürdige Mimik komisch.


    „Danke!“, sagte ich so, als glaubte ich ihr vollkommen.


    Bellas Wangen färbten sich warm. Sie wagte mich nicht direkt anzuschauen, da sie sehr bescheiden war.


    „Kein Ding“, murmelte sie fast unhörbar.


    „Warum hast du in die Hände gespuckt?“, fragte sie nach.


    War das Misstrauen?


    „Ich wollte ebenfalls versprechen, Wladimir in Ruhe zu lassen“, versuchte ich mein Verhalten scherzhaft zu erklären, da es offenbar falsch war.


    Beide sahen mich ungläubig an. Diese Erklärung wirkte wohl recht schwachsinnig.


    Meine Holde nahm ein Taschentuch und wischte sich etwas pikiert die Handfläche trocken.


    „Nimm das nächste Mal weniger Spucke! Das ist doch nur symbolisch.“


    Ihre Freundin kicherte.


    Das war es also.


    „Sollte doch nur ein kleiner Scherz sein“, versuchte ich in typischer Menschenart den Fehler zu verdrehen.


    Beide schauten nun noch verwunderter drein.


    „Du hast neuerdings einen seltsamen Humor“, bemerkte Cassy.


    Ich sagte lieber kein Wort mehr.


    „Mal sehen, was der Tag noch für Überraschungen bringt“, fügte sie mit einem gut gelaunten Blick auf Bella hinzu.


    Diese blieb stumm und schaute mir nicht in die Augen.


    Einige Jungen, die auch unsere Klasse besuchten, riefen etwas zu mir herüber:


    „Heute wirst du geschlachtet!“ Sie fuchtelten dabei mit ihren Fäusten und lachten recht schadenfroh.


    „Beachte die Typen nicht“, sagte Bella, doch ich erhaschte ihren sorgenvollen Blick.


    Cassy hob eine Faust und streckte den Mittelfinger hoch.


    „Noch ein Wort und ich beschwer mich bei Wlad über euch!“


    Sofort war Ruhe. Die Drohung zeigte Wirkung.


    „Na also, wir wollen mal nicht vorgreifen“, scherzte sie.


    „Alex, wie fühlst du dich?“, fragte Bella.


    „Sehr gut.“


    Sie sah mich trotzdem sorgenvoll an.


    „Was für dummes Zeug die nur reden!“, beschwerte sie sich und warf einen Blick in Richtung der Jungs.


    Es wirkte nicht sehr überzeugend, obwohl sie mir damit meine Befürchtungen nehmen wollte. Für mich war das aber ohnehin nur Unterricht und Angst kannte ich nicht.


    Es klingelte und der gewöhnliche Schultag nahm seinen Lauf.


    Ich versuchte zwar dem Geschehen zu folgen, ertappte mich jedoch ab und an dabei, dass meine Gedanken und Gefühle zu Bella abglitten. Zu meiner Freude stellte ich fest, dass auch sie mich heimlich mit einem äußerst zärtlichen, vielversprechenden Gesichtsausdruck anblickte. Jedenfalls erschien es mir so. War das Zuneigung?


    In den Büchern hatte ich Hinweise gefunden, dass man anhand der Feinmimik bestimmen könnte, ob ein Mensch ehrlich war. Ich musste herausfinden, was Bella wirklich über mich dachte. Mochte sie mich oder spielte sie ein Spiel mit mir?


    Immer wieder schaute ich im Unterricht zu meiner Angebeteten und setzte dabei mein nettestes Gesicht auf. Sie sollte erfahren, wie ich zu ihr stand.


    Es entwickelte sich daraus ein Ritual. Ich sah sie an und tat so, als wollte ich nicht, dass sie es bemerkte – und Bella beobachtete mich auf die gleiche Weise. Oh, war das aufregend!


    Zuweilen kreuzten sich zufällig unsere Blicke für einen kurzen Moment, wir lächelten dann beide verschämt, als hätte uns der andere bei einem Geheimnis ertappt.


    Na ja, vielleicht interpretierte ich auch zu viel hinein. Jedenfalls wirkte Bella heute trotz meiner unklugen Spuckaktion, nicht mehr so kritisch. Vielleicht hatte ich sie langsam überzeugt und sie sah in mir nur noch mich und nichts Verdächtiges.


    In der zweiten Stunde erhielten wir die Mathematikarbeit zurück.


    „Es gab in der Klasse nur Dreier und Vierer!“, kündigte der Lehrer das Ergebnis an. „Nur eine einzige Arbeit war wirklich ausgezeichnet.“


    Die Schüler machten unwillige Laute, sahen ängstlich aus und schauten unzufrieden auf den Stapel. Einige bekamen glühende Köpfe.


    Wladimir hatte seine Beine weit vorgestreckt und rekelte sich in seinen Stuhl. Er und sein Bruder hatten mich bisher in Ruhe gelassen. Das war angenehm. Meine beiden Freundinnen hatten Gutes geleistet.


    „Die Eins hat bestimmt unsere kluge Kim!“ Das Deutsch von Wladimir war schlecht. Er rollte zwei Finger zu einem Kreis und steckte seinen Zeigefinger immer wieder ein Stück durch.


    Kim war eine hübsche Klassenkameradin, die etwas anders um die Augen aussah. Ihre Vorfahren kamen vom Kontinent Asien. Ein merkwürdiges Gefühl der Vertrautheit stieg immer in mir auf, wenn ich sie sah. Leider konnte ich es nicht greifen. Gehörte es zu meiner vergessenen Vergangenheit? Gab es da eine Erinnerung im alten Bewusstsein?


    Das Fingerspiel brachte einige der Jungen zum Lachen.


    „Nein!“, erwiderte der Lehrer und begann die Arbeiten auszugeben.


    Zuerst verteilte er die schlechteren Klausuren. Die Schüler reagierten auf verschiedenste Weise. Manche weinten, andere taten gleichgültig und einige so, als wäre der Lehrer schuld.


    Wlad zerriss seine Arbeit lachend und schmiss die Schnipsel in die Luft.


    „Scheiß das sein. Wozu ich brauchen das? Meine Eltern sind reich.“


    Zum Schluss erhielt ich meine Arbeit.


    „Alex hat die Eins!“ Der Lehrer sah mich bei der Rückgabe sehr wohlwollend an.


    „Das war wirklich ausgezeichnet! Du hast wohl alles auswendig gelernt. Hätte ich nicht besser machen können.“


    Die Klasse wirkte verblüfft. Einen Moment war es ganz ruhig, dann rief Kim in die Klasse:


    „Er stottert nicht mehr, schreibt nun Einsen, sieht gut aus! Alex, kann ich mal Nachhilfe bei dir bekommen?“


    „Ja gern!“, erwiderte ich höflich ohne mir etwas dabei zu denken.


    Alle lachten, sie fanden meine Antwort lustig, nur Bella tat dies nicht. Sie schaute recht bissig zu Kim und danach zu mir.


    Cassy grinste ihre Freundin vielsagend an. Ich hätte gern gewusst, was dieser Blick bedeutete.


    Ihr Freund war aufgesprungen und machte wieder seine Fingerbewegungen. Dabei schrie er laut: „Nachhilfe!!!“


    Eine Superstimmung herrschte in der Klasse, sogar der Lehrer schmunzelte.


    Bella blieb jedoch rot und stumm.


    Meine Bella wirkte inzwischen recht aufgebracht. Das machte mich glücklich, denn es musste das sein, was man als Eifersucht bezeichnete. Sie empfand also wirklich etwas für mich. Ihre Freundin dagegen amüsierte sich mit.


    Schließlich kam sie, die Doppelsportstunde.


    Einige der Jungen schlugen mir auf die Schulter und sagten recht ernst: „Herzliches Beileid!“


    Andere meinten tröstend: „Irgendwann müssen wir alle sterben.“


    Ihre Gesichter verzogen sich, als wären sie in tiefer Trauer versunken.


    In der Halle war bereits ein Ring durch Seile abgeteilt worden. Eigentlich war es mehr ein Quadrat mit einer Art Geländer aus Seilen.


    Ich hatte mir gestern vorsichtshalber Informationen beschafft und die Techniken im Gedächtnis abgespeichert. Mein fotografisches Gedächtnis leistete mir gute Hilfe. Zudem fühlte ich mich von Tag zu Tag stärker und beherrschte den neuen Körper immer besser. Es konnte also nicht viel schiefgehen.


    Als ich eintrat, befanden sich Bella und Cassy in einem kleinen, von der Halle abgetrennten Raum, wo sie mit einem alten Mann sprachen. Es war wohl der Sportlehrer. Ich konnte sie durch ein Glasfenster beobachten. Dann stießen auch die drei zu uns.


    Der Lehrer teilte uns in Zweiergruppen ein. Ich sollte tatsächlich mit Wladimir Sport machen. Mir war klar, dass er mich unbedingt besiegen wollte, um den Kampf für sich zu entscheiden.


    Durch die abgespeicherten Boxtechniken und meine besonderen Fähigkeiten rechnete ich gute Gewinnchancen für mich aus. Insofern machte ich mir wenig Sorgen, den Kampf gegen einen den Zwilling zu gewinnen.


    Zuerst sahen wir uns die anderen Boxkämpfe an. Die Jungen wuchteten auf linkische Weise ihre Fäuste in den Körper des anderen. Die Kämpfe waren recht ziellos und lächerlich.


    Hinterher gingen die Sportler mit erhitzten Köpfen oder sogar mit Tränen in den Augen verschämt aus dem Ring.


    Die Russenbrüder amüsierten sich köstlich, lachten laut und kommentierten die Leistungen.


    „Schlappi! Spasti! Der heult schon! Mama kommt gleich … Musst mal zuhauen!“


    Es war trotzdem interessant zu sehen, wie sich die Jungen so in der Praxis schlugen. Ich lernte durch das Zuschauen noch ein wenig daraus.


    Dann setzte sich meine holde Schulkameradin zu mir. – Was für ein Glück! Sie strömte nicht nur einen wunderbaren Geruch aus, sondern auch menschliche Wärme. Ihre großen Augen waren mit einem fürsorglichen Schein auf mich gerichtet, ihr Gesicht war leicht gerötet und ihre wundervollen Lippen ließen plätschernde wohlklingende Worte an mein Ohr dringen.


    „Alex, hast du Angst?“


    Sie sorgte sich um mich, ich musste ihr etwas bedeuten.


    „Nein, mach dir keine Sorgen!“


    Ich meinte es ehrlich. Irgendwie klangen alle Worte aber so lächerlich normal und entsprachen nicht meinen aufgewühlten Empfindungen. Aber ich wusste nicht, was man sonst erwidern sollte.


    Jetzt bewegte sich sogar ihre wunderschöne Hand in Richtung meines nackten Armes. Ich hatte nur ein kurzes Sporthemd an. Ihre weichen Finger legten sich sinnlich zart auf meine Haut. Alle meine Sinne und Gefühle wurden auf volle Wahrnehmung gestellt.


    Was für ein unbeschreiblicher Augenblick war das. Meine Augen genossen diesen Anblick, meine Haut saugte das Wohlgefühl der Berührung auf und meine Nase roch die Ambra ihres Atems. Mir schwindelte ein wenig von dieser Fülle der Genüsse.


    „Du musst aufpassen. Wlad ist stark wie ein Bär und hinterhältig wie ein Wolf. Versuch einfach durchzukommen und wehre dich. Wirst du das?“


    Wie wunderbar, sie ließ ihre Hand noch immer auf meinem Arm. Ich rührte mich keinen Millimeter, um diesen Augenblick der Wonne zu verlängern.


    Ganz langsam und zögerlich, um weitere genussvolle Zeit zu gewinnen, erwiderte ich: „Soll ich das wirklich?“


    Bella schaute mir nun ganz tief in die Augen.


    „Nur wenn du ihn besiegst, kann er dir nicht wehtun. Egal was passiert, ich werde auf jeden Fall für dich da sein!“


    Was bedeutete das? Was wollte sie mir damit sagen?


    Einen kurzen Moment war sie still und überlegte, ob sie mir noch etwas mitteilen sollte. Schließlich tat sie es. Dabei erhitzte sich ihr Gesicht, es schien ihr peinlich zu sein.


    „Ich erzähl dir jetzt etwas ziemlich Verrücktes. Dich beschützt ein Kraftzauber. Ich habe ihn gestern extra für dich gemacht. Die Idee kam von Cassy, du weißt, sie glaubt an so was.“


    Das war doch der Beweis! Sie empfand etwas für mich! Warum sonst hätte sie das getan? Zaubern war etwas, was die Menschen gerne wollten, aber nicht wirklich konnten. Ich wusste inzwischen, dass auch Bella solche Versuche unternahm. Ihre Freundin wollte durch Bellas Hilfe die Kräfte von Vampiren und ein ewiges Leben erhalten.


    Dieser Wunsch löste in mir einen Schauer des Entsetzens aus. Als ich das erst Mal davon gehört hatte, standen mir die Haare auf dem Arm zu Berge. Tief im untersten Bewusstsein wusste ich, dass dies nicht mein erstes Leben war – dass es zuvor ein anderes gegeben hatte. Leider fand ich noch immer nicht genügend Erinnerungen meines Originalwesens. Meine vergangene Existenz blieb im Dunkeln.


    Doch darüber wollte ich im Moment nicht nachdenken. Da Bella das Zaubern recht ernst nahm, beschloss ich, mich mehr damit zu beschäftigen. Vielleicht war das ein guter Weg, ihr noch näherzukommen.


    Warum sollte Bella nicht zaubern? Zudem konnte ich auch Cassy bei ihrem erträumten Ziel ein wenig helfen. Ich wollte den Freundinnen zur Seite stehen. Bücher über Hypnose hatten mir gezeigt, dass der Geist der Menschen sich recht gut beeinflussen ließ. Vielleicht half ich auf diese Weise ein wenig nach und schenkte ihnen einfach die Illusion? Eine Ahnung verriet mir, dass ich das konnte.


    „Sicher wird mir dein Zauber helfen“, sagte ich, um ihr ein wenig Hoffnung zu machen.


    Waren das Tränen in Bellas Augen? Sogar diese veredelten ihr Antlitz. Konnten Menschenwesen so schön sein?


    Liebe Bella, lass nur nicht meinen Arm los! Das ist so ein wundervolles Gefühl. Lass uns diesen Moment bis in alle Ewigkeit verlängern!


    Aber ich sagte nichts. Weitere Worte konnten nur diese Harmonie zerstören. Ich sah sie liebevoll an.


    Bella jedoch wich meinem Blick aus. Irgendetwas bewegte sie. Ihre Augen verdeutlichten, dass sie etwas sagen wollte, aber ihr Mund blieb verschlossen.


    „Weißt du noch, was ich dir erzählt habe, bevor du das Ding angefasst hast?“


    Sie war wohl immer noch misstrauisch. Ich ging noch einmal das alte Gedächtnis durch.


    „Du erzähltest mir, dass Wladimir einen Werwolf in der Familie hat und du ihn küssen sollst.“


    Das Gefundene versetzte mir einen sehr schmerzhaften Stich, es war an starke Gefühle gekoppelt:


    „Cassy hatte dir das eingeredet, weil ein Hexenkuss die Wahrheit über den anderen verraten soll.“


    Ich dachte darüber nach. Konnte das stimmen? Würde sie durch einen Kuss auch über mich alles erfahren? Das war reizvoll, aber auch gefährlich, solange ich nicht wusste, wer ich wirklich war. Vielleicht würde das Ergebnis Bella und auch mich schockieren. Andererseits konnte ich auf diese Weise die verlorenen Erinnerungen wiederfinden. Hoffnungen und Ängste kämpften miteinander.


    Bella blickte verdutzt. „Ja, das stimmt. Du weißt wirklich noch alles, wie konnte ich daran zweifeln?“


    Trotzdem standen große Sorgen in ihrem Gesicht. Langsam entfernte sie ihre wunderschöne Hand von meinem Arm.


    „Mein Gott, Alex!“ Sie wurde ganz bleich.


    Ich verstand nicht, was sie damit sagen wollte, aber da wurde meine Aufmerksamkeit auf was anderes gelenkt.


    „Wladimir und Alex!“, hörten wir den Sportlehrer rufen.


    „Viel Glück“, flüsterte Bella. Es klang so traurig, als wäre es ihr letzter Gruß.


    Sie schien selbst nicht an ihren Kraftzauber zu glauben und ging deprimiert zu ihrer Freundin zurück.


    Der Lehrer war nicht sonderlich groß und etwas beleibt. Er hatte jedoch ein freundliches Wesen und klopfte mir ermunternd auf die Schulter.


    „Nur Mut!“


    Mein Gegner und ich kletterten über die Seile in den Ring.


    Wlad tänzelte sofort umher. Die Jungen der Klasse jubelten ihrem Idol zu. Sie sahen in ihm schon den Gewinner des sportlichen Wettstreites.


    Er streckte einen Arm in die Luft und schrie: „Blut oder Wodka?“


    „Blut!“, schrien die Jungen zurück und amüsierten sich köstlich über das gebotene Theater.


    Ich wollte nicht gleich zu Beginn meine Fähigkeiten demonstrieren, da ein Teil von mir die Sorgen von Bella genoss. Deswegen beschloss ich, die erste Runde defensiv anzugehen.


    Wladimir war sich seines Sieges sicher. Er hieb seine Fäuste mit den großen braunen Boxhandschuhen immer wieder in die Luft, ruckte mit dem Kopf von links nach rechts und umsprang mich wie ein leichtfüßiger Tänzer. Dabei schlug er immer wieder mit der rechten Hand symbolisch in meine Richtung.


    Trotz meiner Vorbereitung benötigte ich einige Zeit, um technisch sinnvoll auf seine ersten Schläge zu reagieren.


    Zu Anfang steckte ich ungewollt einige schmerzhafte Treffer ein. Deswegen regulierte ich mein Schmerzempfinden und damit auch meine Gefühle herunter. Beides war aneinandergekoppelt. Ich konnte also nicht den Schmerz komplett ausschalten und weiterhin Gefühle empfinden. Man musste bei der Regulation ein gewisses Feingefühl entwickeln. Diese Fähigkeit, Schmerz und Gefühle abzustellen, musste aus meiner verschütteten Vergangenheit stammen. Gewöhnliche Menschen besaßen keine solche Begabung. In dieser Weise war mein Gegner unterlegen.


    Ab und an sah ich zu Bella. Sie beobachtet uns mit einem traurigen Gesicht und wirkte durch die ersten Treffer sehr schockiert.


    Die Jungen der Klasse lachten und schrien: „Hau ihn um, Wlad! Keine Gnade, er muss sterben!“


    Ein wuchtiger Treffer ließ meinen Körper sogar fast straucheln. Mein Gegner grinste über das ganze Gesicht. Der reale Wettstreit war schwieriger, als ich beim Lesen gedacht hatte. Praxis und Bücher unterschieden sich leider sehr.


    Da Wladimir nun keine Probleme mehr sah, versuchte er wie eine Katze mit der Maus zu spielen, um die Vorstellung laienhafterweise in die Länge zu ziehen und mich noch mehr zu demütigen.


    Sein Sieg sollte dadurch besonders groß erscheinen. Einigen dauerte das jedoch zu lange und sie riefen: „Mach die Flasche endlich fertig! Buh!“


    Mein Widersacher zischte etwas, um mich noch mehr zu verspotten: „Das ist hier nicht Mathe, jetzt ich naschen an Cassy und Iwan an Bella!“


    Was er sagte, gefiel mir schon vom Standpunkt der Logik nicht. Etwas Adrenalin breite sich trotz der unterdrückten Gefühle in meinem Blutkreislauf aus.


    Ich begann aktiver zu taktieren.


    Dazu analysierte ich in Sekundenbruchteilen, wohin seine Faust wahrscheinlich treffen würde, und spannte an dieser Stelle die Muskulatur für den Moment des Aufschlags mit maximaler Kraft. Sie hatte dadurch eine unglaubliche Härte und minimierte gleichzeitig den Restschmerz. Für meinen Widersacher wäre es, als schlüge er auf einen Felsen. Diese ungewöhnliche, augenscheinlich nur mir zur Verfügung stehende Technik erwies sich als äußerst effektiv.


    Der wilde Kämpfer schlug erneut mit aller Wucht gegen meinen Körper. Doch nicht ich wankte, sondern Wladimir jaulte wie eine vom Stein getroffene Katze und schüttelte verblüfft seine Hand. Sein Gelenk schmerzte wohl. Er hatte es sich wohl etwas verstaucht.


    Die Zuschauer und auch Bella rissen bei diesem merkwürdigen Anblick die Augen weit auf. Einige lachten sogar und äfften dies nach.


    Bärenhaft riss Wladimir sich zusammen, warf den Spöttern einen bösen Blick zu und wagte eine weitere Attacke. Das Ergebnis war wieder gleich.


    „Was ist das?“, rief er und schüttelte erneut seine schmerzende Hand. Die Katzenlaute verkniff er sich dieses Mal jedoch.


    Ich lächelte nett, was ihn noch mehr reizte.


    „Was ist?“, riefen seine Anhänger ihm zu.


    Mein Sportsfreund arbeitete trotzdem mit ganzem Einsatz weiter. Das Adrenalin ließ auch ihn den eigenen Schmerz für Momente vergessen


    Die Schläge ließen bei mir mehr und mehr Rötungen und blaue Flecken entstehen. Zwar spürte ich den Schmerz kaum, aber der Körper wurde sehr in Mitleidenschaft gezogen.


    Es war sinnvoll, noch aktiver zu werden. Zudem wollte meine liebe Bella, dass ich mich wehrte. Ich schaute in der kleinen Pause zu ihr.


    Sie sah mich an und wirkte ziemlich aufgeregt. Ihr Blick war aber weniger besorgt, sondern vielmehr neugierig. Ihre Nachbarin nickte fröhlich in meine Richtung, hob den Daumen und zwinkerte mir zu.


    Dies sah ihr Freund Wladimir, der dadurch noch wütender wurde. Er verstand nicht, was dieser Verrat sollte.


    „Das ist nicht normal!“, schimpfte er. „Der ist eisenhart, wenn ich ihn boxe. Hat er Beton gefressen?“


    Das darauf folgende russische Gefluche verstand ich nicht. Ich musste unbedingt ein Wörterbuch in dieser Sprache in meinem Gedächtnis ablegen.


    Sein Zwillingsbruder flüsterte ihm etwas ins Ohr und wirkte komischerweise recht erfreut darüber, dass sein Bruder so erfolglos war.


    Der Sportlehrer pfiff fröhlich vor sich hin und unternahm ziemlich eigenwillige Versuche, den mürrischen Wladimir zu trösten. Ein paar blaue Flecke gehörten für diesen dazu.


    „Das ist endlich einmal ein echter Gegner für dich! Mach weiter! Indianer kennen keinen Schmerz! Das wird schon wieder.“


    Wladimir winkte dieses kränkende Mitleid des alten Mannes wütend ab.


    Das verächtliche Geschrei der Zuschauer erstarb und wich einer knisternden Spannung. In dieser Runde erwarteten sie die blutige Entscheidung. Der Favorit klopfte laut seine Handschuhe aneinander, fletschte die Zähne und knurrte böse in meine Richtung. Das sollte mir wohl Angst einjagen, ich blieb jedoch gelassen.


    Wlad sprang sehr kämpferisch um mich herum, doch nun schlug ich zu. Mein logisch arbeitender Verstand bestimmte alle möglichen Trefferlinien und ihre Auswirkungen. Ich konnte bei großer Konzentration auch die Zeit verlangsamt wahrnehmen. Das war so wie eine Zeitlupe. Schlagfehler und Reaktionen konnten so noch korrigiert werden. Die normalen Menschen nahmen das beschleunigt wahr. Ich war wirklich ein Wunderjunge. Langsam gefiel mir das neue Leben.


    Die rechte Faust fuhr präzise wie ein Roboter aus, genau im richtigen Moment und mit maximaler Geschwindigkeit. Sie prallte mit voller Kraft auf meinen Feind ein. Dieser wurde von der Wucht wie von einem Dampfhammer nach hinten geschleudert und verlor sein Gleichgewicht. Die Seile fingen ihn auf.


    „Was war das?“ Meine Mitschüler rissen ungläubig die Augen auf.


    Wie ein getroffener Bär rappelte Wlad sich wieder hoch und stürzte in tollwütiger Raserei erneut auf mich zu.


    Die Wut machte ihn blind! Es ist besser, sich manchmal nicht von seinen Gefühlen leiten zu lassen. Diese konnten den Verstand trüben.


    Auch mein nächster Schlag traf Wladimir äußerst hart und schmetterte ihn zum zweiten Mal in die Seile.


    Der angeschlagene Riese stand auch diesmal schnell wieder auf. Ungläubig fixierte er mich und fortan agierte er vorsichtiger. Doch etwas ganz Neues stand in seinem Gesicht. Es war Angst.


    Wladimir versuchte meinen Schlägen jetzt auszuweichen, das war aber nicht möglich. Ich setzte jeden seiner Fehler in einen harten Treffer um und wich nicht von ihm. Entweder war seine Hand zu hoch oder zu niedrig. So machte ich einfach weiter.


    Doch mein Gegner war durchaus geschickt und konnte sehr viel einstecken. Erst als ich ihn hart unter dem Kinn traf, brach er endgültig zusammen. Er stand nicht wieder auf. Der Sportlehrer brach den Kampf etwas erschrocken ab. Zum Glück erhob sich Wladimir wieder.


    „Weiter!“, rief er lallend und wankte ein wenig. Es wirkte lächerlich.


    „Nein, der Kampf ist vorbei! Wir sind hier im Sportunterricht und nicht in einer wirklichen Arena. Alex ist der Gewinner und Schluss!“


    Die Schüler schauten erschrocken. Sie blickten fasziniert und fassungslos auf das, was sich gerade abgespielt hatte. Ihr Leitwolf war von einem verachteten Jungwolf entthront worden.


    Komischerweise grinste Iwan. War das Freude über die Niederlage seines Bruders? Das verstand ich nicht.


    Letztlich siegte auch bei den anderen Schülern die Freude. Ich musste zugeben, der Wettkampf hatte mir am Ende Spaß bereitet, denn alle, sogar meine wundervolle Bella, jubelten mir zu. So fühlte sich also Anerkennung an. Sie löste ein warmes inneres Gefühl in mir aus.


    Auch Cassy war aufgesprungen und tanzte aufgelöst umher. Aber warum? Sie freute sich, obwohl der Verlierer ihr Liebster war? Das musste große sportliche Fairness und Freundschaft mir gegenüber sein. Menschen waren manchmal schwierig zu verstehen. Sowohl sie als auch Iwan versetzten mich in Erstaunen.


    Der Sportlehrer ließ mich noch einmal boxen. Er schickte nach einer kurzen Pause Wladimirs Bruder in den Ring. Der endgültige Gewinner des Turniers sollte auf diese Weise bestimmt werden. Die ganze Klasse wogte aufgeregt.


    Erste Mitschüler schrien sogar: „Alex, Alex!“


    Cassys Freund saß ganz zerknirscht auf der Bank. Seine Augen funkelten wütend. Alle hielten Abstand von ihm, niemand wagte ihn zu trösten.


    Sein Nachfolger ging relativ geschickt vor. Er war nicht so unvorsichtig wie sein Bruder und überraschte mit plötzlichen unlogischen Attacken, bei denen er den eigenen Schmerz nicht beachtete.


    Nach Phasen größtmöglicher Vorsicht stürzte er sich in unkalkulierbarer Weise todesmutig auf mich, um mit der Macht des Wahnsinns äußerst harte Treffer zu landen. Ich stürzte bei dem ersten Angriff und Iwan prügelte noch wilder los. Nur durch einen geschickten Sprung über ihn hinweg gelangte ich wieder auf die Beine.


    „Bin ich bei den olympischen Turnspielen?“, schrie unser Sportlehrer begeistert auf. „So etwas habe ich noch nie in meinem Leben gesehen!“


    Auch meine Klassenkameraden machten verblüffte Augen. Die Sprungtechnik war wohl etwas zu ungewöhnlich, da ich von den Händen abgesprungen war. Ich nahm mir vor, sie nicht zu wiederholen.


    Trotz der fast vollständigen Ausschaltung meines Schmerzempfindens drangen die harten Treffer zu meinem Bewusstsein durch. Sogar etwas Blut lief aus meinem linken Nasenloch.


    Iwan boxte gnadenlos und nach einem kräftigen Schlag schwankte ich erneut.


    „Machen ihn tot!“, hörte ich Wladimir seinem Bruder begeistert zuschreien.


    Am meisten beschäftigten mich aber diese merkwürdigen Blicke, die mein Gegner immer wieder Bella zuwarf. Es sah fast so aus, als boxte er für sie.


    Gefühle stiegen in mir empor und damit vergrößerte sich auch der wahrgenommene Schmerz. Fühlte ich gerade Eifersucht?


    Iwan nutzte meine kurzzeitige Unkonzentriertheit. Ein wuchtiger Treffer ließ mich hintenüber in die Seile stürzen. Der Schreckliche sprang mir nach und schlug gnadenlos weiter auf mich ein. Er wollte den Sieg unbedingt.


    Für einen kurzen Moment entwich fast mein Bewusstsein. Erst im letzten Augenblick schaltete ich die Schmerzen und Gefühle ganz ab und den Verstand wieder ein. Die Klasse brauste. Auch die Mädchen, waren mitgerissen und tauschten wohl Vermutungen aus, wie das ausgehen würde.


    Ich fand mein Gleichgewicht wieder, als wäre nichts gewesen.


    „Geht es wirklich?“, fragte der Sportlehrer besorgt.


    „Kein Problem!“, erwiderte ich lächelnd, um meine wiedergewonnene Kraft zu demonstrieren.


    „Bewundernswert“, murmelte der Mann.


    Die Klasse staunte, glaubte jedoch meine Niederlage zum Greifen nah.


    „Teufel auch!“, stieß der russische Bärenbruder hervor und schaute zu Bella.


    Sein Bruder grinste ebenfalls über das ganze Gesicht und blickte triumphierend zu ihr. Er machte ihr dabei ein Zeichen, bei dem er Zeigefinger und Daumen zum Kreis rollte und seinen Finger unablässig hindurch steckte.


    Bella wurde puterrot und hielt ihm ihren Mittelfinger entgegen.


    Cassy sah, dass ich es sah, und zwinkerte mir zu, als wäre das alles ein unglaublicher Spaß. Was ging da vor? Dann hob sie ihren Daumen nach oben. Sie schien die Letzte zu sein, die an mich glaubte.


    Aber jetzt rief sogar Bella: „Alex! Du musst gewinnen! Du schaffst das!“


    Das versetzte Iwan, der die Parteinahme für mich hörte, in totale Raserei. Das Blut schoss ihm zornvoll ins Gesicht, die Augen wirkten tierisch, blutig rot und funkelten mich noch wütender an.


    „Tot!“, grunzte er furchteinflößend. War das noch ein Mensch?


    Einige Jungen hatten das Wort gehört und lachten erschauernd in freudiger Erwartung des Gemetzels.


    Zum Glück empfand ich keinerlei Angst und dachte in Ruhe nach. Ich wusste nun, dass man mit unlogischem Verhalten seine Erfolgschancen erhöhen konnte. Dies hatte Iwan fast den Sieg gebracht. Ich musste das künftig einkalkulieren und ihn genauso überraschen. Man durfte die Menschen nicht unterschätzen. Sie waren zu Leistungen fähig, die man nicht vermutete.


    Aufgrund des bisherigen Verlaufs rechnete mein Gegner vor allem mit Schlägen meiner rechten Hand. Er glaubte mich zudem am Ende meiner Kraft und kurz vor dem Ende. Ich hatte die Rechtshändigkeit von dem alten Alex einfach fortgeführt, die Umstellung auf links war aber keinerlei Problem für mich. Also stellte ich mich jetzt um.


    Iwan sprang wie ein Titan um mich herum.


    Zugleich verspottete er mich. Komischerweise murmelte er dabei leise und genießerisch: „Bjela, Müschka …“


    Warum nannte er sie „Müschka“? Das klang aus seinem behaarten Mund ungewöhnlich zärtlich.


    Die Worte waren nur für ihn selbst gedacht. Durch mein außergewöhnlich gutes Gehör verstand ich sie jedoch deutlich. Auch hier übertraf ich die Fähigkeit der anderen, was ebenfalls mit meiner früheren Existenz zusammenhängen musste.


    Iwan versuchte erneut eine seiner wilden Attacken, bei denen er den eigenen Schmerz vernachlässigte.


    Meine Linke traf ihn jedoch unerwartet mit voller Wucht an einer ungeschützten Stelle. Sein Angriff wurde jäh unterbrochen und ließ ihn für einen Moment beinahe versteinern. Es war erstaunlich, dass er sein Gleichgewicht noch halten konnte.


    „Autsch!“, kommentierte ein Mädchen spöttisch. Es dürfte Cassy gewesen sein. Einige lachten über diese witzige Bemerkung.


    Ich setzte mit der Linken sofort zwei Schläge nach, die Iwan rückwärts in die Seile beförderten.


    Mit einem wilden Blick auf Bella rappelte er sich hoch. Warum schaute er immer Bella an? Diesmal ließ ich die Eifersucht jedoch nicht zu.


    Nun arbeitete Iwan bedachter, doch mit meiner plötzlichen Linkshändigkeit kam er als Rechtshänder nicht klar. Damit hatte mein Sportsfreund in keiner Weise gerechnet und konnte dem nichts entgegensetzen.


    Meine linkshändigen Schläge trafen so exakt wie vorher die rechten. Der russische Bärenbruder war vollkommen verwirrt. Er konnte ihnen nicht ausweichen.


    Iwan war dem Wahnsinn nahe und rollte idiotisch seine Augen. Trotz härtester, sehr schmerzhafter Treffer sprang er auf mich und versuchte auf unfaire Art, den Sieg doch noch zu erringen. Er umklammerte mich, schlug mir von hinten in die Nieren und biss sogar ein Stück Haut aus meinem Oberarm heraus. Es war für ihn kein Sportkampf mehr, sondern ein Kampf auf Leben und Tod. Den letzteren hatte er wohl für mich reserviert.


    Entsetzt brach der Sportlehrer den Kampf ab.


    „Schluss jetzt! Aus! Iwan, genug!“


    Iwan ließ sich nicht beeindrucken und schlug dem störenden Richter mit aller Wucht ins Gesicht. Er hielt sich die blutende Nase, ging zu Boden und keuchte vor Schmerz.


    Die Klasse blickte schockiert, alles war außer Kontrolle geraten.


    Wladimir nutzte die Gunst der Stunde, kletterte in den Ring und sprang mich von hinten an.


    „Nicht!“, schrie sein Bruder und warf einen Blick zu Bella. „Ich bin dran! Das ist mein Sieg!“


    Mit aller Kraft hämmerte er seinem verdutzten Bruder die Faust gegen die rechte Schädelseite, wodurch dieser sich von mir löste.


    Was war das für ein Theater?


    Der Wilde stürzte sich erneut auf mich.


    „Tot! Tot! Bjela!“, schrie er dabei.


    Mir wurde das langsam unheimlich. Was hatte Bella damit zu tun?


    Meine Linke hielt ihn auf. Sein Bruder mischte sich zum Glück nicht mehr ein und kletterte fluchend wieder aus dem Ring.


    „Mach, was du wollen“, wetterte er.


    Der blutende Sportlehrer stand fassungslos und verängstigt an den Seilen, rang um seine Stimme und um Achtung, wagte sich jedoch nicht einzumischen.


    „H-h-hört auf“, stammelte er, verstummte aber unter den irren Blicken Iwans. Dieser war nicht zu bremsen.


    Doch mir jagte er keine Angst ein, ich hatte diese ja abgeschaltet.


    Cassy zwinkerte mir fröhlich zu. Sie schien als Einzige über der allgemeinen Aufgeregtheit zu stehen und bei bester Laune zu sein. Bella dagegen hüpfte aufgeregt herum. Sie sah mal mich und mal den russischen Bären an.


    Die gesamte Klasse umringte den Kampfplatz. Viele ergriffen die Schnüre. Das totale Chaos war ausgebrochen.


    Ich wusste, dass ich siegen musste, Iwan der Schreckliche wäre sonst nicht zu bremsen, da er sich an keine Regeln hielt.


    Nun hieb auch ich zu, als ginge es um mein Leben. Meine Schläge von links und rechts hämmerten mit aller Kraft auf Iwan ein. Schleuderte ihn meine linke Faust nach rechts, fing ihn dort schon die rechte auf.


    Endlich brach er zusammen und zuckte wie ein ausgehender Roboter oder sterbender Käfer.


    Der Lehrer unternahm einen letzten Versuch, seine angeknackste Autorität wiederherzustellen, und zählte, als ginge der Kampf fair zu Ende: „... sechs, sieben! Sieg für Alex durch K. o.!“


    Er hob meine Hand, um mich zum Sieger zu küren.


    Die Klasse jubelte und feierte den neuen Helden, auch meine holde Bella! In der überschäumenden Freude warf sie mir eine Kusshand zu. Was für ein Lohn!


    Der erwachende Iwan schaute verblüfft drein. Als sein Verstand zurückkehrte, blickte er traurig zu Bella.


    Für einen Moment empfand ich sogar Mitleid mit dem tapferen Verlierer. Da ich die Gefühle wieder zuließ, spürte ich den Schmerz meines malträtierten Körpers. Der Jubel und die Gunst von Bella ließen mich dieses Leiden jedoch tapfer ertragen. Die Bewunderung schmeichelte mir. Der Sieg hatte mich der zauberhaften Bella näher gebracht.


    Ich war der Held. Sie hatte nun einen starken Beschützer, einen Ritter in dieser gefährlichen Welt gefunden. Oh, was waren das für wohlige, wärmende Gedanken inmitten des Schmerzes! Menschenwelt, du bist voller Überraschungen!


    „Guter Kampf!“ Der Sportlehrer klopfte auf meine Schulter und hielt ein Taschentuch vor seine blutende Nase.


    „Hätte ich dir gar nicht zugetraut. Du hast fair gekämpft, obwohl Iwan die Regeln verletzt hat.“


    Meine beiden Freundinnen winkten mir zu. Iwan kümmerte sich um seinen Bruder und tröstete ihn. Auch diese Bösewichter hatten wohl eine gute Seite. Sie waren eben auch nur Menschen und wollten auf ihre Weise glücklich sein.


    Ich schaute zu Cassy. Warum stand diese so konsequent auf meiner Seite, Wladimir war doch ihr Freund? Scheinbar war sie ein sehr fairer Mensch.


    Bella war puterrot, aber sie schaute zu mir und wirkte sehr erleichtert.


    Der Rest der Klasse klatschte.


    Alles hatte sich verändert. Die untreuen Lakaien schauten mich wie Freunde an und die Mädchen bewundernd.


    Kim, die schon Nachhilfe von mir haben wollte, fragte:


    „Alex, suchst du vielleicht noch eine Freundin?“


    Es sollte ein Scherz sein. Alle lachten ausgelassen, einzig Bella nicht. Sie sah Kim ziemlich zornig an.


    Was konnte ich erwidern?


    Ich lächelte nur und schaute Bella bedeutungsvoll an.


    „Ah, verstehe“, sagte Kim und blickte belustigt zu meiner Schulkameradin. Deren Gesicht verfärbte sich schamhaft, sie wirkte aber zufrieden.


    Die Klasse ließ das so stehen.


    Die Russenzwillinge beobachteten alles mit Zorn in den Augen. Sie flüsterten in ihrer Sprache miteinander, scheuten sich aber, laut zu sprechen oder mich anzusehen. Auch sie mussten die neue Situation erst verarbeiten.


    In der Umkleidekabine machte niemand mehr Späße, alle schauten mich neugierig und voller Respekt an. Es herrschte eine ungewohnte Stille.


    Ein Junge, der sich bereits angezogen hatte, ging hinaus.


    „Tschüss, Alex! Sauberer Kampf!“, sagte er.


    Die anderen nickten zustimmend. Ein weiterer Junge klopfte mir sogar auf die Schulter.


    „Das war echt der Hammer!“


    Ich lächelte.


    „Die beiden waren auch gut“, lobte ich die sportliche Leistung der Zwillinge.


    Diese sahen ihre ehemaligen Lakaien und auch mich wütend an. Der Junge verstummte sofort. Noch jagten die beiden ihnen genug Furcht ein.


    Die Brüder gingen. Sie würdigten uns keines Blickes und machten auch keinen ihrer sonst üblichen Witze.


    Da ich noch aus der Nase und durch den Biss am Arm blutete, ging ich auf die Toilette, um die Wunden zu waschen und zu kühlen. Dadurch war ich der Letzte, der die Umkleide verließ.


    Auf dem Flur warteten meine beiden getreuen Schulkameradinnen auf mich. Ich freute mich sehr darüber.


    „Da kommt ja unser Champion!“, sagte Cassy laut und applaudierte. „Unser Held! Bella, du hast endlich auch einen richtigen Beschützer!“


    Bella wurde feuerrot. Sie murmelte irgendetwas, was ich nicht verstand.


    „Eins steht fest“, fuhr Cassy fort, die jetzt ganz aufgekratzt wirkte. „Ohne den Hexenzauber von Bella hättest du das nie geschafft. Bei dir wirken Bellas Kräfte. Du bist eindeutig ein Medium!“


    „Ich weiß nicht“, druckste Bella schüchtern herum. Sie glaubte es nicht so recht.


    Diese Erklärung war sehr geeignet, um meinen Sieg zu erklären. Dass ich besondere Kräfte hatte, brauchten die beiden nicht zu wissen.


    „Ja, das muss so sein!“, log ich. „Ich spürte eine ganz besondere Kraft, einfach unglaublich war das, wie ein Zauber!“


    Bella schaute mich etwas misstrauisch, andererseits auch hoffnungsvoll an.


    „Siehst du?“, setzte ihre beste Freundin die Überzeugungsarbeit fort. „Ich habe immer an dich geglaubt und jetzt haben wir endlich das fehlende Medium! Das war es, was uns die ganze Zeit fehlte. Wer konnte wissen, dass es Alex war? Das ist der Hammer! Und deswegen gab es zwischen euch schon immer eine ganz besondere Verbindung. Wir haben alle nicht verstanden, was Bella an dir fand, doch jetzt ist es klar. – Entschuldigung, Alex, das ist nicht böse gemeint. Zu Halloween musst du nun unbedingt dabei sein!“


    Diese Wendung gefiel mir – und ich musste das ausnutzen, um Bella auf Menschenart näherzukommen.


    Bella wirkte noch unsicher und wog die Argumente ab. Andererseits schmeichelte es ihr, dass man an ihren Hokuspokus glaubte. Sie schien sich damit abgefunden zu haben, dass sie zaubern konnte. Vielleicht war es ihr sogar recht, wenn ich an Halloween dabei war.


    „Klar doch! Ich helfe gern“, erklärte ich und grinste über das ganze Gesicht.


    Ich wollte überall dabei sein, wo meine Bella war. Sollten sie ruhig an eine zauberhafte Verbindung glauben. Gab es diese nicht ohnehin seit unserer ersten Begegnung? Konnte es Zufall sein, dass ich gerade auf sie traf? Warum zog sie mich so besonders an? Da steckte etwas Verborgenes, Mystisches dahinter.


    „Wir wollen zu Beginn des Vollmondes ein ganz besonderes Ritual durchführen“, flüsterte Cassy nun sehr geheimnisvoll und sah sich vorsichtshalber um. Wir waren jedoch allein.


    „Dieser Ursprungszauber verwandelt dich in einen Vampir, ohne dass du gebissen wurdest. Durch diesen Zauber wurden die ersten Geschöpfe dieser Art geschaffen.“


    Ich machte große Augen, als würde mich das wirklich erstaunen.


    „Das klingt doch gut“, stellte ich fest.


    Beide schauten verdutzt. Meine Bemerkung war wohl zu simpel für dieses bedeutsame Vorhaben.


    „Das funktioniert nur, wenn es eine echte Hexe!“, versuchte Bella die Euphorie ihrer Freundin zu dämpfen.


    „Daran habe ich nun keine Zweifel mehr!“, sagte Cassy mit einem zufriedenen Blick auf mich.


    „Das Medium war unser letztes Problem.“ Sie war freudig aufgeregt.


    „Ich komme meinen Traum näher! Heute hast du es bewiesen, Bella! – Und du auch, Alex! Du warst fantastisch!“


    Sie umarmte mich und gab mir einen Kuss auf die Wange. So fühlte sich das also an! Ich wünschte mir zwar, es wäre Bella, aber als Übung war das in Ordnung.


    „Hast du die besondere Kraft eigentlich behalten?“, erkundete Cassy sich aus Vorsicht.


    „Ich denke schon“, antwortete ich und bewegte meine Arme, als fühlte ich darin noch immer Bellas mysteriöse Kraft.


    „Na super! Was will man mehr?“


    Bella lächelte, man merkte aber, dass sie noch immer an sich selbst zweifelte.


    Ich musste dafür sorgen, dass sie an ihre Hexenkräfte glaubte. So würde sie ihre Zweifel an mir überwinden und für mich wäre der Weg zu ihrem Herzen frei. Mein eigenes begann in freudiger Erwartung schneller zu schlagen.


    „Dein Zauber war sehr kraftvoll“, lobte ich nochmals. „Ich bin auf jeden Fall dabei, wenn ihr mehr ausprobieren wollt!“


    Bella lächelte. Darin war immer noch ein Rest an Unsicherheit zu spüren. Wie konnte sie nach diesem Ergebnis noch zweifeln?


    Ich lachte über das ganze Gesicht. Das steckte scheinbar an. Auch die Freundinnen stimmten in meine Fröhlichkeit mit ein. So freuten wir uns auf die kommenden Dinge, jeder auf seine Weise. Das war der Moment der größten Harmonie, den ich bisher mit den beiden erlebt hatte.


    Ich musste mir nun unbedingt alle Bücher, Filme und Informationen über Hexen, Zauberei, Vampire und Werwölfe beschaffen. Noch ein wenig Hypnose dazu und alles dürfte passen. Oh, wir würden zaubern! Doch gut, wenn man ein bisschen mehr kann, als andere vermuten. Ich grinste über das ganze Gesicht.


    Beide Mädchen musterten mein Gesicht.


    „Lass das“, sagte Cassy, „sonst bekomme ich noch Angst vor dir. Sieht schon ein wenig idiotisch aus, wie du so lachst.“


    Bella kicherte und ich wurde rot.


    „Was bedeutet es, wenn jemand Müschka zu einem Mädchen sagt?“, lenkte ich ab.


    „Wieso?“, fragte Bella noch immer fröhlich.


    „Iwan hat es immer zusammen mit deinem Namen beim Boxen geflüstert.“


    Das Kichern der beiden Mädchen erstarb. Bella wurde vollkommen blass und schaute weg.


    Cassy rollte mit den Augen.


    „Dieser Iwan. Schrecklich!“


    Ich schaute sie erwartungsvoll an und zeigte so, dass ich gern eine Antwort hätte.


    „Das sagt man in Russland zu seiner Liebsten“, erklärte Cassy notgedrungen und schaute mitleidsvoll zu mir.


    Das Blut lief in mein Gesicht und mein Mund wurde trocken. Ich spürte Zorn auflodern und musste um Beherrschung ringen.


    

  


  
    Bjelas Tagebucheintragung


    


    


    


    Wieder verging ein ungewöhnlicher Tag. Unsere Familie ist verflucht oder hat es drauf. Das kann man so oder so betrachten. Ich bin offenbar auf eine schwer zu verstehende Weise mit verantwortlich für die ungewöhnlichen Geschehnisse.


    Cassy und ich holten Alex heute nicht ab, weil wir noch die Russenzwillinge vor Schulbeginn treffen mussten. Wir wollten prüfen, ob mein Kraftzauber wirkte. Dazu mussten wir die Zwillinge in unseren Plan mit einbinden.


    Eigentlich wollte ich nur sehen, ob Alex der wirkliche Alex ist. Den gestrigen Hokuspokus hatte ich nur für meine Freundin gemacht. Das war leider ihre Bedingung gewesen, um Wlad auf Alex loszulassen.


    Der alte Alex verabscheute Gewalt und würde keine Chance haben, Wladimir oder Iwan in einem Boxkampf zu besiegen. Ein Sieg wäre also der Beweis, dass in dem alten Alex eine andere Person steckt. Der hohe Preis wären natürlich Schmerzen und die Erniedrigung für den echten Alex, wenn er verlor. Zudem hätte ich das alles eingefädelt, seine beste Freundin. Ich habe diese Auszeichnung nicht verdient.


    Das war echt böse und hinterhältig.


    Bella, du bist ein kleines verlogenes Miststück!


    Aber wie sollte ich sonst die Wahrheit herausfinden? Das alles darf er natürlich niemals erfahren. Hoffentlich verplappert sich meine verschwatzte Freundin nicht irgendwann.


    Ich nahm mir fest vor, das bei Alex hinterher wiedergutzumachen. Ich würde ihm einfach einen echten Kuss schenken. Das wäre dann der Hexenkuss! Erst verhext und dann geküsst. Ich weiß ja, dass er davon träumt und nur zu ängstlich ist, mir das zu sagen. Es könnte sogar sein, dass der Kuss mir alles über ihn verrät, wenn ich wirklich eine Hexe bin. Würde ich so endlich Gewissheit darüber bekommen, wer er wirklich ist? Vielleicht stimmte ja die Überlieferung, dass ein Kuss einer Hexe die Wahrheit verrät und mit Liebe gegeben sogar Flüche lösen kann.


    Ich frage mich, ob ich lieber den alten oder neuen Alex küssen möchte, den Kumpel oder das wilde intelligente Wesen? Beides vermischt sich im Moment.


    Doch das alles ist schon wieder Schnee von gestern. Den Kuss der Hexe gibt es vorerst nicht. Alles kam anders als geplant.


    Wir holten also Alex nicht ab und trafen uns stattdessen mit den Russenbrüdern. Wlad verstand zuerst gar nicht, was wir wollten.


    „Was soll das?“, fragte er irritiert.


    „Sonst ich darf ihm gar nichts tun und es heißt von Cassy-Schatz immer: Wenn du ihm was tun, dann du bekommen mein Loch nie.“


    Sein Bruder lachte schmutzig.


    „Bestimmt macht ihr wieder so eine Witz mit mir. Wenn Alex dann am Ende heult, heißt es wieder, so solltest du es nicht machen! Nun wird wieder nichts mit uns! Nein, ich mache nicht!“, bockte er herum.


    Das Ganze schien schiefzugehen. Gerade Wlad, bei dem wir keine Probleme gesehen hatten, wollte nicht mitziehen. Das konnte es doch nicht geben!


    Seine Freundin musste sich sehr ins Zeug legen und setzte sich mit ganzem Einsatz ein. Sie fasste Wlad zärtlich an den Arm und flirtete: „Bitte tu es – für mich!“ Sie schnurrte dabei wie Murka und schenkte ihm Blicke, die ihn dahinschmelzen lassen sollten. „Du bekommst dann auch das, was du dir immer wünschst.“


    Ich war schockiert. Würde sie wirklich für unser Vorhaben so weit gehen?


    Sogar Wlad erstaunte dies. Sein Gesicht wurde gierig.


    „Ne, echt jetzt? Du mich verarschen?“ Hoffnung war in seinen Augen.


    Meine Freundin hielt ihre Hand hin. „Schlag ein!“


    „Was, wenn der Sportlehrer nicht mich nimmt, sondern einen anderen, meinen Bruder zum Beispiel?“


    Dieser lachte frech. „Dann bekomme ich Cassy!“


    Es war selten, dass Iwan sprach. Dabei grinste er breit über sein behaartes Gesicht.


    „Was du reden!“ schimpfte Wlad. „Sie ist doch meine Freundin, du bekommst das kleine Russenmädchen da!“


    Er streckte seinen lackierten Finger in meine Richtung.


    „Wäre auch gut!“, stimmte Iwan begeistert zu und schaute mich von oben bis unten an. Schon seine Blicke zogen mich aus.


    Mit solch einer Wendung hatten wir nicht gerechnet. Das war ein zu hoher Preis. Alle schauten auf mich und ahnten, dass ich Nein sagen wollte.


    „Wir machen das nur, wenn ich bekomme dafür Cassys Muschi oder Iwan von Russenhexe ihr Loch!“


    Wlad verhandelte unerbittlich. Mit seiner russischen Fuchsschläue witterte er eine einmalige Gelegenheit für sich und seinen Bruder.


    Ich wusste, dass er das ernst meinte und nicht nachgeben würde. War mein gesuchtes Wissen über Alex diesen Einsatz wert?


    Sogar Cassy wagte nicht, mich zu beeinflussen, so abscheulich fand auch sie die Vorstellung von Iwan und mir bei meinem ersten Mal.


    Andererseits ging es um alles. Wie sollte ich sonst an das Wissen gelangen? Es blieb nicht viel Zeit, um sich zu entscheiden.


    „Geht klar!“, stieß ich mühsam und hochrot heraus.


    Wlad spuckte in seine Hand.


    „Spucken auch in eure Hände! Wir machen einen Pakt, damit keiner brechen!“


    Etwas angewidert tat ich das. Wir besiegelten die Vereinbarung und schlugen unsere Hände ein.


    „Ihr total verrückt, ihr kleinen Mädchen! Das wird heute ein Supertag nach unser Geschmack. Erst einen verprügeln und dann noch Mädchen naschen! Oh, meine Mama, wir machen es!“


    Ich übersetze das mal so. Seine russischen Ausdrücke verstand ich zwar auch, aber die kann man nicht wirklich aufschreiben.


    Iwan zog mich in Vorfreude weiter gierig mit seinen Blicken aus und leckte sich seinen Vollbart um die dicken Lippen.


    Wlad schlug ihn auf den Hinterkopf.


    „Glotz nicht so, Brüderchen! Du nur Ersatz, erst ich kommen!“ Er lachte über die doppelte Bedeutung des letzten Satzes.


    Alex kam gerade auf den Hof und schaute zu uns. Gehört haben konnte er nichts.


    „Schnell weg!“, zischte Cassy und winkte sicherheitshalber Alex zu, als wäre alles in bester Ordnung.


    Ich tat es ebenso.


    Wir gingen dann zu Alex. Er spuckte in seine Hand – mit richtig viel Rotz. Das war sehr eklig, als er mir diese gab. Ich tat so, als wäre das in Ordnung, um ihn nicht misstrauisch zu machen. Komisch war das aber schon. Das konnte doch nicht der alte Alex sein!


    Dadurch wurde wohl auch Cassy endgültig klar, dass etwas mit ihm nicht stimmte. Insofern fand ich unseren Plan wieder richtig.


    Was, wenn ich mich aber irrte?


    Konnte man eigentlich dümmer sein? Wer wählte schon Iwan den Schrecklichen zu seinem ersten Liebhaber! Vielleicht konnte ich mich mit Geld freikaufen? Die Russenzwillinge waren leider reich, das dürfte also nicht klappen.


    Alex wirkte heute recht normal, aber er sah mich immer wieder heimlich an. Durch mein schlechtes Gewissen schenkte ich ihm „heimliche“ Gegenblicke, sozusagen als Wiedergutmachung. In diesen Blicken sollte alles stehen, was ich zu sagen hatte.


    Eine Seite in mir hoffte, dass er dennoch siegen würde. Da ich nicht an meine Hexenkräfte glaubte, war eigentlich nur der neue Alex meine Chance und konnte so mein Retter vor Iwan sein.


    Dann kam der Moment, auf den alle auf verschiedene Weise gewartet hatten. Sogar die Lakaien waren total aufgeregt.


    Wlad hatte inzwischen herumerzählt, dass er unbedingt gegen Alex boxen wollte, wegen der Schmach, die ihm gestern angetan worden war. Er verbot jedem, sich gegen ihn oder Iwan aufstellen zu lassen. Die Jungs sollten alle sagen, sie wären zu klein oder zu jung und nur Alex wäre groß genug sowie vom Alter passend.


    Cassy und ich gingen sicherheitshalber noch zu Herrn Dewert, dem Sportlehrer. Meine Freundin fädelte das geschickt ein. Sie erklärte ihm, dass Alex als Einziger bereit wäre, gegen Wlad in den Ring zu treten, die anderen hätten Angst.


    „Warum sagst du mir das?“, wollte der Sportlehrer, Herr Dewert, wissen.


    „Ich bin Wlads Freundin“, kokettierte sie mit großen dummen Augen.


    „Er hat seiner Mama geschworen, nicht gegen Iwan zu boxen – wie die Klitschkos eben. Russen sind solche Schwüre heilig. Er geniert sich, es ihnen selbst zu sagen. Sie wissen doch, wie Männer so ticken.“


    Dabei schaute sie ihn vielsagend an.


    „Wenn Alex das will, ist das für mich in Ordnung. Er ist sogar älter als Wlad!“


    Hier lachte unser Sportlehrer auf und kniff ein Auge zu. Wir wussten, was er meinte.


    „Gegen wen kann aus deiner Sicht dann Iwan boxen?“, fragte er noch. „Ich will mich nicht von ihm vor der Klasse zusammenschlagen lassen.“


    „Ich denke, er wird nicht mitmachen. Ihm tut heute der Arm weh“, erklärte meine Freundin. Sie hatte so etwas einfach drauf.


    Herr Dewert war vollends zufrieden. Er schaute noch einmal Cassy von oben bis unten bewundernd an.


    „Da hat Wladimir aber eine nette Freundin abbekommen! Komisch, dass alle Mädchen die Russen so lieben.“


    Cassy verdrehte kokett die Augen.


    „Sie sind doch auch sehr nett, aber leider schon verheiratet.“


    Die Wangen des alten Mannes färbten sich rötlich. Ihm gefiel es, wie die Schülerin mit ihm sprach.


    „Soso“, meinte er. „Dann zieht euch mal aus … äh, ich meine um.“


    Wir lachten beide und gingen. Der Plan funktionierte!


    Alex hatte davon nichts mitbekommen.


    Wladimir lachte schon in Vorfreude auf und griff seiner Freundin unverschämt tief an den Po.


    „Erst gewinnen, dann gibt’s die Belohnung!“, wies sie ihn zurecht.


    „Das Blut wird nur so spritzen! Der Tag wird heißen Bluttag!“


    Aber sein Bruder schaute unzufrieden drein. Wlad sah das und tröstete diesen.


    „Bruder, du musst Geduld haben, irgendwann Russenhexe wird sehen dein großes …“


    Er hatte das Wort Herz extra weggelassen, um mich mit der doppelten Bedeutung zu ängstigen.


    Iwan knurrte wie ein Wolf. Richtig schaurig war das. Mir war das alles nicht geheuer.


    Zuerst boxten andere Jungen der Klasse. Das Abschlachten von Alex sollte der Höhepunkt sein.


    Ich ging noch einmal kurz zu ihm hin, denn das schlechte Gewissen drückte mich. Vielleicht hatte ich mit meiner Vermutung unrecht. Mich erfasste die Sorge.


    Nicht dass er noch ums Leben kam! Ich hatte jetzt nur noch Angst. Das war wohl der größte Schwachsinn, den ich je gemacht hatte. Ich lieferte den Jungen, der mir immer zur Seite gestanden hatte, einem Schlachter aus. Somit glich ich jenen, die ein Tier füttern, mit ihm schmusen und es dann verspeisen.


    Deswegen wollte ich ihm irgendwie Hoffnung machen und erzählte ihm von dem Kraftzauber.


    Doch Angst schien Alex nicht zu haben. Er wirkte vielmehr so, als wäre es für ihn ein bedeutungsloses Spiel. Wie konnte das sein? Ihn interessierte mehr, dass ich in der Aufregung seinen Arm angefasst hatte. Ich merkte, dass er das genoss, und ließ ihm dieses Vergnügen.


    Das alles irritierte mich, aber eine innere Stimme flüsterte mir zu, dass nicht Alex sich in diesem Kampf fürchten musste. Ich bekam eine Gänsehaut, verursacht von einer ungewöhnlichen Erregung. Sie ähnelte wohl dem Gefühl eines Vampirs, der erstmals sein Opfer sah. Mein Blick wanderte zu dem siegessicheren Wladimir.


    Dann ging ich wieder zu meiner Freundin.


    „Wird der Zauber wirken oder muss ich mich Wlad opfern?“, fragte diese mich belustigt.


    Sie hatte gegen beides nichts einzuwenden. Obwohl ich die Antwort erahnte, zuckte ich mit den Schultern.


    Schließlich mussten Wlad und Alex in den Ring und allen war klar, dass es sich um das Schauspiel eines Schlachttages handelte.


    Einige machten schon verschiedenste Späße über die Beseitigung des Leichnams von Alex. Manche bekreuzigten sich symbolisch. Die Stimmung dürfte der Atmosphäre bei früheren Gladiatorenkämpfen geglichen haben.


    Iwan der Schreckliche sah als Einziger unzufrieden aus, sein Blick glitt immer wieder zu mir. Das jagte mir Furcht ein und ich erinnerte mich an einen russischen Witz:


    Ein Mädchen bekommt eine SMS: „Ich wohne dir gegenüber. Wollen wir uns kennenlernen?“


    Antwort des Mädchens: „Ich wohne gegenüber dem Krematorium. Ein solches Treffen jagt mir Angst ein!“


    Iwan ging, noch bevor der Kampf begann, zum Sportlehrer, der außerhalb des Ringes stand.


    „Meiner Hand geht es wieder gut“, sagte er. „Sie war nur eingeschlafen. Wenn Wladimir verlieren, darf ich mit Sieger boxen?“


    Noch nie hatte ich Iwan so viel an einem Tag sprechen gehört. Er musste sich sehr lange vorbereitet haben. Mir wurde ganz mulmig zumute.


    Herr Dewert nahm dessen Worte überhaupt nicht ernst. Ein solcher Ausgang erschien ihm einfach nicht möglich und lag außerhalb seiner Vorstellungskraft.


    „Na klar doch!“, erwiderte er mechanisch, um den Zwillingsbruder schnell loszuwerden.


    Iwan grinste mich zufrieden an und leckte in Vorfreude wieder seine bärtigen Lippen. Das wirkte äußerst tierisch und bedrohlich.


    „Vielleicht treffen wir uns bald. Ich habe Gefühle“, murmelte er mit einem funkelnden Blick auf Russisch zu mir.


    Ich erschauerte. Was für Gefühle meinte er? Meinte er damit seine primitive Lust oder mehr? Hier war mir sogar das Erstere lieber. Ich wurde bleich vor Schreck.


    Cassy, die das nicht genau verstanden hatte, sah mich überaus belustigt an. Dann boxte sie fröhlich gegen meinen Arm und meinte: „Hier hofft offensichtlich noch jemand auf Alex’ Sieg gegen Wlad!“


    Der Kampf begann.


    Wlad streckte die Arme in die Luft und machte symbolisch ein Hexenkreuz vor der Brust. Es war ein Schauspiel, wie es die anderen Jungen mochten.


    „Blut oder Wodka?“, schrie er und machte irre rollende Augen.


    Das sollte wohl einen Vampir darstellen. Er hatte zwar kein schauspielerisches Talent, aber es wirkte immerhin komisch, sodass fast alle über die gebotene Vorstellung lachten.


    Die ersten Schläge trafen Alex hart, er verlor fast das Gleichgewicht.


    Es schien nur eine Frage der Zeit zu sein, bis sein Gegner ihn zu Boden schlug. War er doch nicht verändert und alles nur meine kranke Fantasie gewesen?


    Wenigstens bewahrte mich das vor meinem Rendezvous mit Iwan dem Schrecklichen. Der wirkte recht unzufrieden darüber, dass der Sieg seines Bruders scheinbar unverrückbar feststand.


    Dann änderte Alex plötzlich seine Technik. Es wirkte, als versteinerte er, wenn man das so sagen kann. Das sah ziemlich krass aus! Das Bums eines Boxhandschuhs traf auf einen Fels! Wlad verstauchte sich dadurch sogar seine Schlaghand etwas. So ging die erste Runde zu Ende.


    Alle staunten, dass Alex noch stand und so ungewöhnlich viel einstecken konnte.


    „So, jetzt box ich dem in Fresse!“, kündigte Wlad in der Pause seinen Sieg an. Er wollte das Schauspiel wohl beenden.


    Zuerst reagierte Alex wieder auf diese idiotische Weise. Die Versteinerungstechnik setzte ihm sehr zu. An seinem Körper zeigten sich immer mehr blaue Stellen und auch eine dicke Beule im Gesicht.


    Plötzlich schlug aber auch er zu und traf Wlad an der Schulter. Der Schlag war von einer solchen Blitzartigkeit und Wucht, dass dieser strauchelte und sich in den Seilen verfing. Alle schauten verblüfft.


    Der Gestrauchelte eröffnete nun ein wahres Trommelfeuer der Rache. Doch Alex fand noch die Zeit, mich anzusehen und mir freundlich zuzulächeln, als wäre er mein Ritter auf einem Turnier.


    „Hat er dich gerade angelacht?“, fragte Cassy, die das auch gesehen hatte.


    „Ja, hat er“, sagte ich.


    „Ist doch toll! Das bedeutet, die Beschwörung wirkt!“ Sie zwinkerte mir zu. „Armer Wlad! Er kommt wohl nie zu dem, was er will. Aber wer steht schon auf Verlierer?“, kicherte sie.


    Vorsichtig sah ich zu Iwan. Dieser wirkte nun äußerst aufgeräumt und kratzte sich interessiert an seinem schwarzen Vollbart. Er witterte seine Chance. Ich konnte nur hoffen, dass der Zauber für zwei Gegner reichte.


    Wladimir war inzwischen vollkommen nass geschwitzt. Er wirkte desorientiert und schaute wie ein geprügelter Hund zu Cassy, die ihm immer wieder belustigt Küsschen zuwarf. Sie war und blieb ein Witzvogel. Diese Seite mochte ich sehr an ihr. Es war kein Platz für Trübsinn in ihrer Nähe. Vielleicht wollte sie aber auch von der eigenen Angst in ihrem Inneren ablenken. War es die Furcht vor dem Tod? Warum wünschte sie sich sonst so sehr, ein unsterblicher Vampir zu werden?


    Sie hielt ihren Daumen nach oben und zwinkerte ihrem Freund Mut machend zu. Dann deutete sie auf die Stelle ihres Körpers, für die Wlad ja kämpfte. Der Liebhaber in spe setzte ein gequältes Lächeln auf. Er war unsicher, ob er diese Stelle bekommen würde.


    Schaute Cassy zu Alex, feuerte sie ihn gleichfalls an. Sie war für beide.


    Nun begann Alex zuzuschlagen. Jeder Schlag war ein knallharter Treffer und wirbelte Wlad nur so durch die Arena. Alle – auch ich – rissen verblüfft und fasziniert die Augen auf und kommentierten ungefähr so die Szene: „Au! Oh! Autsch! Auaweh! Hups! Das tat weh!“


    Cassys Freund wirkte wie ein unter Drogen gesetzter schwerfälliger Gorilla, der nicht wahrhaben wollte, dass er schon besiegt war. Immer wieder taumelte er heran und murmelte etwas wie: „Das du büßen, ich dich fertigmachen …“


    Das nahm inzwischen jedoch keiner mehr ernst. Alle empfanden nur noch Mitleid für ihn.


    Iwan wurde immer fröhlicher und versuchte mir zuzuzwinkern.


    Nach einem äußerst harten Schlag unter das Kinn ging Wlad endgültig zu Boden. Unser Lehrer zählte ihn aus.


    „Das kann ich nicht glauben!“, kommentierte er. „Wer hätte das gedacht?“


    Iwan kletterte sofort in den Ring. Ich war vollkommen entsetzt und fürchtete um meine Unschuld.


    „Was willst du hier?“, blaffte der Sportlehrer ihn an.


    „Sie haben vor Kampf das noch gesagt!“, verteidigte sich Iwan wütend in seinem unzureichenden Deutsch. Er wollte seinen Lohn – also mich – unbedingt haben.


    Erst jetzt wurde dem Sportlehrer bewusst, was er da nebenher versprochen hatte, da er natürlich nicht an einen Sieg von Alex geglaubt hatte. Herr Dewert musterte noch einmal Alex genau. Der sah tatsächlich schon wieder recht frisch aus. So als hätte er nicht gerade einen schweren Kampf hinter sich. Gäbe es nicht einige Hautrötungen, würde man das nicht für möglich halten. Herr Dewert ließ es tatsächlich zu, bestand jedoch auf einer kleinen Pause, damit Alex sich ein wenig erholen könnte. Er wollte sein Wort halten.


    Die Klasse jubelte. Auch die anderen Mädchen, die sich sonst recht wenig für Sport interessierten, waren diesmal ganz bei der Sache. Das war das absolute Spektakel. Keiner machte sich mehr über Alex lustig.


    Während Alex sich erholte, wedelte Kim dem neuen Recken mit ihrem Shirt zu und lächelte ihn sehr kokett an. Diese kleine Asia-Schlampe interessierte sich immer mehr für ihn! – Muss ich zugeben, dass ich eifersüchtig war? Wie konnte das sein? Das verstehe ich bis jetzt nicht.


    Iwan glotzte aus dem Ring immer wieder zu mir. Das sollte aus seiner Sicht charmant wirken, war aber nur gruselig. Alex bemerkte diesen Blick. Er verstand zum Glück gar nichts.


    Trotz der Beulen wirkte er keineswegs angeschlagen. Ich hoffte, dass der Kraftzauber weiterhin wirkte. Lieber würde ich mich dem verzauberten oder neuen Alex hingeben als Iwan dem Schrecklichen. Und meine Fantasie ging noch deutlich weiter. Schmutzige Bella!


    Cassy sah mich an und grinste über das ganze Gesicht.


    „Das ist dein Zauber! So ein Tag!“ Sie drückte meine Hand und sah mir in die Augen. „Ich hoffe auch für dich, dass dein Kraftzauber lange anhält!“


    Iwan versuchte klug zu kämpfen. Der Zwilling ging nicht blind vor, da er wusste, dass dieser Rivale sehr ernst zu nehmen war. Diese Seite erstaunte an Iwan. War er klüger, als man gemeinhin dachte? Zum Glück agierte Alex äußerst geschickt.


    Für einige Momente hatte ich durchaus Spaß am Zusehen, an der wundersamen Mystik der Brutalität des Kampfes zweier Recken um mich.


    Plötzlich sprang Iwan todesmutig vor. Er erbebte zwar unter Alex’ wuchtigen Schlägen, aber ließ nun gleichfalls die Fäuste auf Alex einhämmern – mit der Wucht eines Wahnsinnigen. Alex ging tatsächlich zu Boden, rettete sich aber mit einem unglaublichen Salto. Das erinnerte mich an unsere erste Begegnung, als er auf den Armen zu gehen versuchte. Ein solcher Sprung war normalen Menschen nicht möglich. Höchstens diese chinesischen Schlangenmädchen könnten dazu fähig sein.


    „Das gibt’s doch nicht!“, schrie ein Mädchen.


    Es war wieder Kim. Sie kam seit einem Jahr in unseren Klub und machte das Kung-Fu nicht schlecht. Kim sah gut aus, war klug und sogar nett, fast wie eine Mischung zwischen mir und Cassy. In diesem Moment wünschte ich, sie wäre das Gegenteil, dann würde es mir leichter fallen, sie nicht zu mögen.


    Iwan wirkte langsam erschöpft, gab aber nicht auf. Alex änderte erneut seine Technik, er stieg auf Linkshändigkeit um. Der alte Alex war immer Rechtshänder gewesen. Wie konnte er jetzt mit links kämpfen? Damit hatte er sich aus meiner Sicht endgültig verraten. Das war nicht der alte Alex. Das Ding hatte ein neues Wesen aus ihm gemacht. Wer war er?


    Iwan hatte dem Handwechsel nichts Wirkungsvolles entgegenzusetzen. Nach drei, vier Treffern mit der Linken, taumelte er wie ein angeschlagener Grizzly und kämpfte nun unfair.


    Er fing an zu klammern und zu beißen wie ein Tier. Alex blutete inzwischen auch am Arm. Da hatte das sibirische Monster sogar hineingebissen.


    Als der Lehrer den Kampf abbrechen wollte, schlug Iwan ihm seine Faust auf die Nase.


    Nun brach das absolute Chaos aus. Es war ein Irrenhaus! Wlad kletterte wieder in den Ring und sprang Alex von hinten an. Doch Iwan wollte dies nicht zulassen und schlug ihn weg. Nur Cassy und ich wussten, warum. Er wollte sich seinen Sieg nicht von seinem Bruder streitig machen lassen.


    Nun prügelten Iwan und Alex in wilder Wut aufeinander ein. Es waren zwei Tiere oder besser gesagt Bestien, die miteinander um mich stritten.


    Ich schwitzte an wirklich allen Stellen. Für einige Momente sah es aus, als könne der wahnsinnige Iwan erneut die Oberhand gewinnen. So irre, wie er wirkte, hätte er jedem anderen Schüler einen großen Schrecken eingejagt. Alex ließ jedoch nicht nach und schmetterte seine Linke weiter gnadenlos auf Iwan. Wir alle standen nur ungläubig da. Keiner konnte fassen, was hier geschah, und ich bangte doppelt.


    Nur Cassy lachte fröhlich und fand das enorm spaßig.


    „Es klappt, es klappt, er wirkt, er wirkt!“


    Wie ein kleines Mädchen bei einem Puppenspiel klatschte sie begeistert die Handflächen aneinander.


    Endlich ging Iwan zu Boden und zuckte dort wie ein Maikäfer.


    Mir fiel ein Stein vom Herzen. Der Lehrer versuchte wieder die Kontrolle zu übernehmen und zählte ihn rasend schnell aus.


    Der Kampf war vorbei, Alex wurde zum Sieger erklärt. Er erschien mir sogar als mein Retter, als mein Held, mein Ritter. Für einen Moment war es mir egal, wer er genau war. Ich war nur froh, Iwans Forderung entgangen zu sein.


    Kim begann zu klatschen, fast die gesamte Klasse stimmte ein.


    Auch ich jubelte in der Euphorie des Sieges und fühlte mich, als hätte ich einen Anteil an dieser grandiosen Schlacht gegen die wilden Russenzwillinge geleistet.


    Cassy brachte mich wieder in die Gegenwart zurück.


    „Dein Zauber hat wirklich funktioniert!“, flüsterte sie mir verschwörerisch zu. „Wlad und Iwan müssen sich also noch etwas gedulden.“


    Hätte ich doch nur nicht diesen unsinnigen Kraftzauber gemacht. Nun war ich genauso klug wie zuvor. War das nun ein anderer Alex oder doch der alte Alex mit meinem Kraftzauber? Hatte Cassy recht und ich hatte durch die Familie meiner Mutter irgendwelche Kräfte geerbt? Vielleicht war nicht Alex anders, sondern die Sachen mit dem Ding und Alex’ Veränderungen hingen mit meinen erwachenden Hexenkräften zusammen. War ich die Quelle dieser ungewöhnlichen Ereignisse? Mein Kopf drohte unter den vielen Vermutungen zu platzen.


    Zumindest hatte ich jetzt einen Verehrer, der zum Star der Klasse aufgestiegen war. Ich sah, wie sich einige Mädchen und besonders diese Kim mit ihren Fingern durch die Haare fuhren und Alex mit einem koketten Lächeln bedachten. Das versetzte mir einen Stich.


    Die ersten Lakaien suchten ebenso die Nähe des neuen Stars.


    Alex war zwar angeschlagen, sah jedoch zu mir herüber. Um nicht zu verraten, dass ich das alles eingefädelt hatte, lächelte ich ihn einfach nur bewundernd an. Das fiel mir übrigens sehr leicht.


    Mein Held sah wirklich gut aus! Cassy hatte recht! Warum bemerkte ich das alles erst jetzt?


    Cassy und ich gingen auf den Flur.


    Zuerst kamen uns die Zwillinge entgegen. Sie hatten sich nicht einmal umgezogen und schauten uns wie verprügelte Hunde an. Ein bisschen taten sie uns sogar leid. Sie hatten ja auf ihre Weise um uns gekämpft.


    „Das war ein Tier“, murmelte Wlad vollkommen verstört, „keine Mensch! Ich haben richtig einen Moment Schreck bekommen, erste mal in meinem Leben.“ Er riss seine Augen furchtsam auf.


    Er wirkte sehr betroffen und zeigte für einen Moment eine menschliche Seite.


    Meine Begleiterin zeigte Mitgefühl für ihn, freute sich aber noch mehr, dass der Zauber gewirkt hatte.


    „Wlad, mein Schatz, ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für dich!“


    Dieser nahm all seine Kräfte zusammen. „Du doch mit mir schlafen?“, fragte er hoffnungsvoll.


    Cassy war in Hochlaune.


    „Nein, das war die schlechte Nachricht. Eine Abmachung ist eine Abmachung! Du musst dir das schon verdienen, sonst hätte das keinen Reiz!“


    „Was ist dann die gute Nachricht?“, brummte Wlad mürrisch.


    Sein Bruder sagte nichts. Er hatte heute ohnehin sehr viel gesprochen und war sauer, dass er sich blamiert hatte und mich nicht bekommen würde.


    „Bellas Hexenkräfte wirken! Sie hatte Alex mit einem Kraftzauber so stark gemacht!“


    Wlad schlug sich vor den Kopf. „Nun mir alles klar!“


    Er wurde gleich größer und war sehr froh, dass übernatürliche Kräfte und nicht ein normaler Junge ihn geschlagen hatten. Als abergläubischer Russe erschien ihm das vollkommen plausibel.


    „Das war verhexte Mensch! Bella und du haben uns reingelegt! Ihn verzaubert und uns wie Dummköpfe verprügeln lassen!“


    Er war sauer, aber er hatte natürlich recht. So hatte ich das noch gar nicht gesehen.


    „Wir wussten ja nicht, ob es klappt“, versuchte Cassy ihn zu beschwichtigen.


    „Und warum das sein gute Nachricht? Das nur verarschen!“


    Wladimir und Iwan wirkten noch mürrischer.


    „Nachdenken!“, sagte Cassy und stieß ihren begriffsstutzigen Freund an.


    „Na?“


    „Was na?“ Wlad wollte nicht denken.


    „Halloween! Vollmond! Bella! Zauber! Dämmert es jetzt endlich?“


    Cassy lieferte ihrem Freund gleich mehrere Vorlagen. Dieser schlug sich vor den Kopf.


    „Klar! Kleine Russenhexe hat es drauf! Wird uns zu starke Monster machen!“


    Jetzt wirkte er interessierter und auch Iwans Neugier erwachte.


    „Dann werden wir das deutsche Schwein fertigmachen!“


    Wlad sah kämpferisch zu seinem Bruder. Die russische Ehre schien gerettet.


    „Das würde ich lieber nicht machen“, warf Cassy ein. „Wir brauchen ihn als Medium. Bellas Kraft wirkt nur durch Alex. Beides hängt zusammen.“


    „Das ist nicht gut, aber man kann machen nichts.“ Trotzdem wirkte ihr Freund sehr zufrieden, da sein Rang aus seiner Sicht wieder hergestellt war.


    „Okay, egal“, sagte er. „Hauptsache, das klappt Halloween, dann wir sehen einfach weiter. Ich jetzt richtig neugierig. Du echt kleine Russenhexe!“ Er sah mich bewundernd an. „Wir Russen können eben alles!“, lobte er sich selbst. „Schade, dass aus dir und Brüderchen noch nichts geworden. – Aber trotzdem, ihr habt uns reingelegt und schuldet etwas. Ein bisschen anfassen?“


    „Mal sehen!“, erwiderte Cassy einsichtig.


    Zum Glück machte Iwan keine Forderungen geltend.


    „Also, wir gehen jetzt und sprechen später. Mach gut, Baba Jaga und meine Braut!“


    Nach diesem Abschied gingen die beiden aufgekratzt davon.


    Wir mussten noch einige Zeit auf Alex warten. Dieser erklärte sich bereit, zu Halloween als Medium mitzumachen. Damit hatten wir nun alles beisammen.


    Was war das für ein Tag! Zum Glück war alles irgendwie gut ausgegangen, das hätte schlimmer enden können. Ich muss in Zukunft mehr nachdenken! Nur Halloween kann jetzt zeigen, ob es meine Hexenkräfte wirklich gibt. Ich muss meinen neuen Helden weiter beobachten, auch wenn er mich vor Iwan gerettet hat.
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    Inzwischen hatte ich mich besser in die diese Welt integriert. Die Menschen nahmen keinen Anstoß mehr an mir. Einzig Bella war noch immer misstrauisch.


    Da sie mich aber nun für ein Medium hielt, verbrachte sie glücklicherweise viel Zeit mit mir. Die Erinnerung am meine frühere Existenz war leider noch immer nicht zurückgekehrt. Wie lange würde das noch dauern?


    Es klingelte an der Tür.


    Meine Mama öffnete den Eingang, verfolgt von unserem seltsamen Bella-Hund. Es war ein Mops, wie ich jetzt wusste. Möpse sind sehr treu und weichen einem nicht vom Fuß, da sie eine sehr anhängliche Hunderasse sind.


    Draußen standen die beiden Mädchen, die mich abholen wollten. Ich hatte sie schon erwartet, da wir das verabredet hatten. Der große Abend, von dem sich jeder etwas anderes erhoffte, konnte also seinen Lauf nehmen.


    „Ihr seht ja schon toll aus!“, begrüßte meine Mutter die beiden Schulkameradinnen.


    „Tatsächlich?“, hörte ich Bella höflich fragen.


    „Ich finde eure Verkleidung super. Auch das mit dem Kater und den Rucksäcken ist eine originelle Idee!“


    Cassy lachte ein wenig verlegen, denn sie sahen eigentlich wie immer aus. Unsere Bella bemerkte den schwarzen Kater und bellte kurz auf. Dieser machte ängstlich einen Buckel in seinem Körbchen und schnurrte aufgeregt. Der Mops sowie die ungewohnte Umgebung bereiteten ihm Angst.


    Lächelnd trat ich zu ihnen. Bella war wie immer wunderschön.


    Ein Geysir romantischer Gefühle kochte in mir. Ich konnte nichts tun, Gesichtshaut und die Ohren färbten sich rötlich und meine Hände wurden feucht. Menschen bezeichneten dieses Sehnen als Verliebtheit oder Liebe. Es gab da verschiedene Abstufungen. Ob ich schon vom Stadium der Liebe gekostet hatte, war ohne Erfahrung schwer festzustellen. Immer wenn ich überzeugt war, dass dies nun die wahre Liebe wäre, erlebte ich eine Steigerung und meine Vermutung erwies sich als überholt. Diesen Gefühlen war man größtenteils schutzlos ausgeliefert. Der Verstand konnte dagegen wenig ausrichten.


    „Hallo bezaubernde Bella, hallo wunderschöne Cassy! Seid herzlich willkommen!“, begrüßte ich sie höflich.


    Wahrscheinlich war das ein bisschen zu salbungsvoll. Ich neigte durch die gelesenen Bücher dazu. Immer hatte ich irgendwelche Romandialoge im Kopf, die mir oft passend erschienen, aber auf die Zuhörer etwas abgehoben wirkten.


    Die beiden schauten mich belustigt an, aber inzwischen waren sie daran gewohnt.


    „Spricht er nicht zauberhaft?“, meinte meine Mutter stolz und tätschelte meine Wange.


    „Er spricht nun richtig adelig, wie sein Vater. Es ist ein Wunder! Schade, dass mein Mann das nicht mehr erlebt. Gar nicht wiederzukennen ist mein Alex nach dem Hitzschlag.“


    Sie drückte mich liebevoll. Unsere Familie gehörte väterlicherseits zum einflusslosen alten Etagenadel. Dieser hatte aber in der heutigen Zeit keine Bedeutung mehr. Der Adel war 1919 als Stand in Deutschland abgeschafft worden. Nur das „von“ im Namenszug war verblieben. Da wir nicht wohlhabend waren, sprach niemand meine Mutter damit an. In der heutigen Zeit war diese Herkunft also ziemlich bedeutungslos. Früher sicherte sie einem jedoch eine bessere Lebensstellung und Ansehen.


    Trotzdem waren einige Schulkameraden auf dieses kleine Privileg noch immer neidisch, da das „von“ bei Mädchen gut ankam. Sie träumten angeblich alle von einem Prinzen. Diese sind nun einmal von Adel.


    Unser Mops zerrte inzwischen an meiner Hose, das war aber nicht böse gemeint. Der Bella-Hund wollte so deutlich machen, dass sie mitwollte.


    „Ja, das haben wir auch schon festgestellt“, sagte Bella.


    „Das passt das schon“, ergänzte ihre Freundin.


    


    Bellas Antwort wirkte fast zu normal, sodass ich ein wenig Skepsis bei ihr vermutete. Ihre Begleiterin schaute mich dagegen offenherzig an. Ihr war das egal, sie fieberte nur dem Abend entgegen.


    „Soll ich noch etwas mitnehmen?“, versuchte ich Bella von ihrem Misstrauen abzulenken.


    „Wir haben alles dabei!“ Bella wies auf die Rucksäcke und ihren Kater Murka.


    „Mit deinem schwarzen Kater siehst du echt mystisch aus!“, meinte meine Mutter und streichelte ihn ein wenig.


    „Hat er im Körbchen keine Angst?“, erkundigte sich meine Schwester Viona, die inzwischen auch aufgetaucht war. Sie hatte sich heute wie ein Vampir bemalt. Aus ihrem Mund lief Lippenstiftblut.


    Bella stellte Murkas Korb auf die Erde, so konnten sich die Tiere besser kennenlernen, und lächelte in bezaubernder Weise die süße Viona an. Dabei entblößte sie ihre wunderschönen perlenartigen weißen Zähne. Ihre weiche Hand strich beruhigend über das Fell des Katers, der noch mehr schnurrte. Wie gern wäre ich jetzt an dessen Stelle.


    „Mach dir keine Sorgen, ich passe auf Murka schon auf. Er ist ja mein Haustier und gehört schon sehr lange zur Familie. Katzen mögen doch Körbe und ich habe ihm extra ein kleines weiches Deckchen hineingelegt. Da hat er es ganz kuschelig. Das ist besser als eine Transportbox.“


    Das beruhigte meine kleine Schwester. Sie lächelte nun zufrieden.


    „Dann kann Halloween beginnen!“


    Cassy wollte damit den Auftakt für unseren Aufbruch setzen und uns dazu animieren, die Plauderei zu beenden. Solche Absichten verstand ich mittlerweile ganz gut.


    Ich zog mir eine Jacke und eine Mütze über. Höflich verabschiedeten wir uns von Viona und meiner Mutter und gingen los.


    Unterwegs begegneten wir immer wieder Gruppen verkleideter Menschen. Sie hatten sich zu Monstern, Vampiren und Hexen herausgeputzt, die manchmal ein „Buh!“ zu uns schrien. Insgesamt nahmen sie jedoch keine besondere Notiz von uns.


    Murka mauzte ab und an nervös. Ihm gefiel die Schüttelei seines Korbes nicht.


    Schnell gelangten wir an den Rand der Stadt. Die Berge schienen ihre Dunkelheit in unsere Richtung zu senden und das Geschrei der Verkleideten wurde immer leiser.


    „Zuerst müssen wir zum Friedhof“, klärte Cassy mich auf.


    „Bist du bereit, Alex?“


    Meine charmante Freundin versuchte sich einen coolen Anschein zu geben. Ich merkte aber, dass sie sich damit selbst Mut zuredete. Friedhöfe jagten bei Dunkelheit selbst tapferen Menschen große Angst ein. Wer begegnet schon gern dem Tod? Sogar der Tod anderer jagt den Menschen Furcht ein.


    „Keine Sorge! Das wird ein ganz besonderer Abend!“, versuchte ich gute Stimmung zu verbreiten. Ich hatte mich gut auf Halloween vorbereitet, wartet nur ab!


    Ich bezweifelte nicht, dass mein Plan funktionieren würde. Zur Sicherheit hatte ich an meiner Schwester, dem Schlachter und meiner Mutter geübt. Alles hatte tadellos funktioniert.


    „Da ist er schon“, flüsterte Bella, als wollte sie niemanden erschrecken.


    Die Mauer des Friedhofes tauchte gräulich schimmernd aus dem Dunkel auf. Ein Rabe krächzte, der Kater jaulte und die Kälte des Herbstabends ließ unsere Körper frösteln. Alles passte zusammen und leitete unser Vorhaben stimmungsmäßig perfekt ein.


    Zwischen den Gräbern sprangen zwei große dunkle Gestalten herum und machten eigenartige Gebärden in unsere Richtung. Dabei beschmissen sie sich mit den Blumensträußen der Gräber.


    Diese verrückte Schlacht zwischen zwei erwachsenen Männern inmitten des heiligen Friedhofs war ein skurriler Anblick. Dabei johlten und schrien sie in ihrer ungewöhnlichen Sprache, die mir vom Klang her sehr gefiel. Vielleicht war ich in einem früheren Leben selbst mal ein Russe gewesen. Ein zufälliger Beobachter hätte aber einen großen Schrecken von dem ungewöhnlichen Theater erlitten.


    „Sogar hier müssen sie russisch schimpfen!“, beschwerte sich meine Bella und runzelte ungehalten die Stirn.


    „Wlad und Iwan der Schreckliche sind eben nur große Kinder“, stellte Cassy fest.


    „Da bist du ja, mein Vampirtäubchen!“, begrüßte Wlad seine Freundin.


    Er umarmte sie recht wild und griff ihr wie immer besitzergreifend an das Gesäß. Das passte natürlich noch weniger an diesen Ort und wirkte doppelt makaber. Cassy kicherte und ließ es belustigt zu. Iwan der Schreckliche blieb stumm und musterte uns auf seine eigene Art.


    Während Wlad seine Zunge in Cassys Mund steckte, glotzte Iwan frech grinsend Bella an. Von mir schienen sie keine Notiz zu nehmen. Sie trugen mir immer noch den Sieg beim Boxkampf nach.


    Nachdem Wlad den Po seiner Liebsten ausgiebig massiert hatte, rang er sich zu einer Begrüßung in seinem Stil durch.


    „Russenhexe und Teufel auch da! Brauchen wir den wirklich?“


    „Denkst du, wir treffen uns mit dir und deinem Bruder allein auf dem Friedhof?“, konterte Bella.


    „Ohne Alex läuft das nicht. Ich trau euch beiden nicht über den Weg.“


    Wladimir lachte belustigt auf. Das konnte er scheinbar gut nachvollziehen.


    „Auch noch schlau, unsere Baba Jaga! – Das wäre richtige Frau für dich, Iwan!“, lobte er.


    Dieser wurde für einen Moment rot und glotzte ganz verstört. Er knurrte irgendetwas Unverständliches, scheinbar hatte sein Bruder den Nagel auf den Kopf getroffen. Das versetzte mir einen Stich wie von einer heißen Nadel. Natürlich glaubte ich nicht, dass Iwan der Typ meiner Angebeteten war, aber Eifersucht war nun einmal keine Sache des Verstandes.


    „Oh, ich erkenne gar nicht wieder meinen Bruder! Werden ganz verlegen wie schüchterne Jungfrau! Deswegen er boxen so wild!“ Wladimir klatschte mit der flachen Hand gegen die Stirn.


    Bella begann heiß zu glühen. Ihr war das sehr unangenehm.


    „Lass das!“, stieß sie hervor.


    Iwan brummte etwas und blickte nun zu Boden.


    „Nein, nein, wer hätte das gedacht, mein Brüderchen sein auf Freiersfüßen! Deswegen er so merkwürdig!“ Er klopfte diesem auf die Brust. Der wusste nicht, wie er reagieren sollte.


    „Ich helfe dir natürlich!“, erklärte Wladimir.


    Dann wandte er sich mir zu und sandte einen bösen Blick in meine Richtung. Mich betrachtete er offensichtlich als Hindernis auf dem Weg zum Glück seines Familienmitgliedes.


    „Keinen Streit jetzt!“, versuchte Cassy die Situation unter Kontrolle zu bringen.


    „Ihr wisst, wir müssen noch einiges vorbereiten, und der Mond geht bald auf!“


    „Bleib cool! Wollte nur Hallo sagen. Ist so meine Art. Iwan traut sich das nicht, er ist in der Nähe seiner Liebsten eben scheu wie Zitze, äh Kitz von Reh!“


    Dabei lachte er recht anstößig und kratzte sich mit seinen langen schwarz lackierten Nägeln am Kopf. Er war bereits ganz in Vampirmanier gekleidet.


    Sein Bruder schaute neugierig Bella an.


    Die verzog leicht angewidert das Gesicht und wirkte überfordert von diesem Liebeseingeständnis in russischer Variation. Sie traute sich nicht einmal zu mir zu blicken.


    „Bleibt mir bloß vom Leib!“, warnte sie die beiden. „Ihr wisst, ich hau auch zu!“


    Wald und Iwan grinsten belustigt.


    „Bruder mag solche widerspenstigen Kätzelein! Da kann er schön spielen.“


    Cassy tat so, als wäre das alles nur Spaß.


    „Musst du immer so blöd daherreden? Bella ist meine beste Freundin, also hör auf damit!“


    „Man kann doch wohl einen Spaß machen“, brummte ihr Liebhaber enttäuscht.


    „Lasst uns endlich gehen“, sagte nun auch Bella. „Wir verpassen sonst den richtigen Moment.“


    Unsere kleine Gruppe machte nun recht wortkarg einen Spaziergang durch den abendlichen dunklen Wald. Jeder hatte seine Gedanken und Wünsche.


    „Wohin gehen wir?“, erkundigte ich mich nach einer Weile. Mir war die Gegend vollkommen unbekannt. Ich hatte mich bisher immer in der Stadt aufgehalten.


    „Zu einem alten Kraftplatz“, flüsterte Bella.


    „Im Harz gab es die meisten Hexen in Europa“, fügte Cassy erklärend hinzu. „Sie haben sich seit Jahrhunderten hier getroffen und ihre Rituale zelebriert. Der kraftvollste Tag ist zwar die Walpurgisnacht, aber es ist in Ordnung, in einer Vollmondnacht den Zauber zu beginnen, um ihn dann in der Walpurgisnacht zu vollenden.“


    „Das glaubt ihr wirklich? Ich bin schon ganz neugierig“, sagte ihr Freund und machte irre Augen.


    „Ich wollen unbedingt ein Vampir werden, dann kann ich endlich Blut trinken! Brauchen wir das Medium danach überhaupt noch?“


    „Ich denke schon!“, stellte Bella klar.


    „Jup twoju match!“, schimpfte er. „Was soll ich dann trinken?“


    „Du sollst so etwas nicht sagen!“, ermahnte Bella, die Russisch verstand.


    Die beiden Brüder lachten noch mehr.


    „Du kleines Russenmädchen das doch verstehen? Cha, cha, cha… Dann machen wir es eben nicht mit deiner Mutter, sondern mit dir!“


    Sie jauchzten richtig los über diesen Spaß.


    „Sucht euch lieber Wolfsbräute, die passen besser zu euch! Ihr mögt doch wilde Bestien.“ Damit spielte Bella auf eine Geschichte an, die über die beiden erzählt wurde. Unter ihren Vorfahren sollte angeblich ein Werwolf sein.


    „Kätzchen mag er!“, korrigierte Cassy belustigt.


    Endlich kamen wir an. Der Kraftplatz lag auf einer kleinen Lichtung oder besser gesagt zwischen zwei Berghügeln. Wahllos lagen einige mittelgroße Steine zwischen den vertrockneten Fichten herum. Der im Harz verbreitete Borkenkäfer trieb hier sein Unwesen. Natürlich raschelte es mal hier, mal dort. Nichts wies äußerlich darauf hin, dass dieser Ort etwas Besonderes darstellte. Schaute man aber genau, begriff man, dass die Steine so etwas, wie einen unordentlichen Kreis bildeten und auch gut zum Sitzen geeignet waren.


    Die Mädchen holten einen Topf und einen kleinen Spirituskocher heraus. Dann breiteten sie auf einer Decke die Zauberzutaten und Hexenutensilien aus. Da waren die Kralle von einem Huhn, Kräuter, ein Schädel, Mineralien und einiges andere. Vieles kannte ich nicht.


    „Hast du das Blut mit?“, fragte Cassy ihren russischen Freund.


    Der lachte.


    „Nein, aber ich besorge rechtzeitig einen Spender!“ Dabei schaute er sich in der Runde um und ließ seinen Blick bedeutungsvoll auf mir ruhen.


    „Auf dich ist wie immer kein Verlass!“, schimpfte Cassy. „Ohne Blut wird es nicht gehen.“


    „Du glaubst doch nicht wirklich, dass die kleine Baba Jaga das hinbekommt!“ Dabei wies er verächtlich auf Bella und holte schließlich eine Flasche heraus. „Das hier ist genauso gut wie Blut. Bestes Zauberwasser!“


    Seine Freundin schüttelte enttäuscht den Kopf.
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     „Dann muss ich ein wenig von meinem Blut spenden“, sagte sie.


    In der Zwischenzeit goss Bella etwas Wasser in den Topf und warf einige der mitgebrachten Dinge hinein. Dabei schaute sie immer wieder auf einen Zettel. Dieser enthielt die Zutatenliste. Es war ein simpler Computerausdruck und stand in seiner Gewöhnlichkeit im Gegensatz zur Bedeutung des Vorhabens. Das wirkte schon etwas lächerlich. Nach einer Weile war dieser Teil wohl erledigt und Bella setzte sich in unseren Kreis. Wladimir trank schon fleißig mit seinem Bruder aus der Flasche.


    Das war ein guter Moment für meinen geplanten Einsatz. Ich holte ein Pendel in Form eines eisernen Pentagramms aus der Tasche. Ein solches fiel in diesem Umfeld nicht auf und musste wie ein ganz normales Utensil wirken.


    „Bella wird das hinbekommen“, sagte ich laut, sodass sich alle Blicke erstaunt mir zuwandten. Ich brauchte für das Kommende ihre volle Aufmerksamkeit.


    „Na dann! Wenn du es sagen!“, erwiderte Wladimir ironisch. „Darauf trinken wir erst einmal etwas.“


    Er reichte mir seine Flasche.


    Bella machte ein sorgenvolles Gesicht. „Muss das sein?“


    „Trink! Wenn du ein echter Mann bist, beweis uns das, damit wir dir trauen können!“


    Alle sahen mich abwartend an.


    Ich zögerte, denn ich wollte eigentlich schon ihr Bewusstsein mit der neu erlernten Hypnose zurechtbiegen. Wlads Äußerung verdeutlichte mir jedoch, dass bei den anderen immer noch erhebliche Zweifel an meiner Normalität bestanden. Das war nicht gut. Half dieses kameradschaftliche gemeinsame Trinken, die Kluft zu verringern?


    Wlad nahm einen weiteren kräftigen Schluck.


    „Hier, siehst du? Es ist nicht giftig. Das ist Zauberwasser!“


    Er hielt mir die Flasche mit der Aufschrift Vodka unter die Nase. Ich hatte solche Flaschen schon bei meiner Mutter gesehen. Sie trank daraus, bevor sie sich mit ihrem Liebhaber lachend in ihr Zimmer zurückzog. Das Getränk schien der Liebe förderlich zu sein, insofern sollte ich es mal ausprobieren. Danach konnte ich ja mit meinem Plan weitermachen.


    Ich nahm also einen größeren Schluck von dem Zauberwasser. Größtenteils prustete ich ihn gleich wieder aus. Das Getränk war absolut widerlich, scharf, kratzend und bitter pelzig. Trotzdem kam mir sein Geschmack irgendwie bekannt vor. Das war komisch. Wo blieben nur meine Erinnerungen?


    Wlad lachte irrsinnig und sogar Iwan fand für kurze Momente seine Sprache wieder. Es war aber nicht unsere Sprache, sondern das wohlklingende Russisch. Ich verstand es nur bruchstückhaft und reimte mir unterbewusst einen Sinn zusammen. Wieso konnte ich das, obwohl ich bisher noch nicht einmal ein Wörterbuch im Gedächtnis abgespeichert hatte?


    Manchmal klang es etwa so wie: „Werde mir Bella schnappen! Vernaschen! Cha, Cha, Cha.“


    Die anderen empfanden das Beisammensein und Gerede als superkomisch.


    Bald tranken alle das Zauberwasser, auch ich und sogar meine liebe Bella. Die Übelkeit davon ließ nach. Ich fühlte mich immer ungewöhnlicher, beschwingter und entwickelte die unsinnige Vorstellung, Bella eine Wahrheit erzählen zu wollen. Irgendwann fiel mir zum Glück wieder ein, dass es langsam wirklich Zeit war, diesem Kreis das Bewusstsein zu verdrehen. Dadurch sollten alle das sehen, was sie sich so sehr wünschten. Wozu hatte ich denn so ausgiebig Hypnose an meinem Schwesterchen und meiner Mutter geübt? Der widerliche Umtrunk hatte mich etwas abgelenkt.


    Leider unterbrach mich Wladimir erneut. Er hatte noch so viel freien Willen, dass ihm mein hypnotisierendes Gerede merkwürdig vorkam.


    „Was erzählst du da für Schwachsinn? Wieso sollen wir uns entspannen? Ich liebe Stress! Hier, rauch das!“


    Alle guckten mich mit großen Augen und in leichter Trance an. Sie waren in das erste Stadium eingetreten. In diesem folgten sie normalerweise schon den Anweisungen des Hypnotiseurs, besaßen aber immer noch eigenen Willen.


    „Was ist das?“, fragte ich, als Wlad mir etwas hinhielt.


    „Gras!“


    Ich überlegte kurz, fand aber über Gras nichts Ungewöhnliches in meinem Gedächtnis. Also konnte es nicht schlimm sein, zudem wollte ich mich verhalten wie alle.


    Also rauchte ich ein wenig von dem Gras.


    Die Gruppe kicherte.


    Ich war Zauberwasser und Gras jedoch nicht gewohnt und begann nun alles durcheinanderzubringen – oder vergaß das, was ich lieber nicht vergessen sollte. Meine Fähigkeiten aus dem früheren Leben brauten sich mit dem neuen Hypnosewissen zu einem gefährlichen Cocktail, in dem Realität und Fantasie sehr eigenwillig miteinander vermischt waren. Ich konnte sie selbst nicht mehr voneinander unterscheiden.


    Das bei allen geöffnete Bewusstsein glich einem trockenen Schwamm, der sich nun mit dem Wasser meiner Fantastereien füllte.


    Eine zweite Flasche mit Wladimirs Zauberwasser ging herum und tat das Übrige hinzu. Auch das süßlich stinkende Gras wurde immer wieder dargeboten.


    Ich fühlte mich im Wahn wie ein Schriftsteller oder Komponist, der eine ganz neue mystische Welt mit einer bezaubernden Bella und einem tapferen Grimm schuf. Mein Pendel schwang hin und her und ich plapperte wie noch nie. Ich weiß nicht mehr, was ich den anderen noch einredete. Alles sollte noch wundervoller sein, als Bella und ihre Freunde es sich erhofften. Ich fantasierte über eine Welt voller Abenteuer, Vampire, böser Werwölfe und großer Liebe. War das nicht purer Wahnsinn?


    Oh Bella, wer würde dich in dieser gefährlichen mystischen Welt beschützen? Wer hätte die Kraft, die Fähigkeit und den Willen, dich vor Werwölfen und bösen Widersachern zu retten? Vertraue mir, deinem verlässlichen Freund Grimm! Kostbarste, schenk mir bitte deine Freundschaft und dein Herz!


    Ich musste den anderen Wunderbares erzählt haben. Bellas Augen himmelten mich bewundernd an, als wären wir bereits ein Liebespaar.


    „Alex, du bist köstlich. Ich mochte dich schon immer, aber das ist die Krönung. Ich wusste gar nicht, dass du so lustig sein kannst.“ Sie bedachte mich mit warmherzigen, liebevollen Blicken.


    Wie gern hätte ich diesen Mund geküsst, der die herrlichsten Worte sprach! Doch Vorsicht, vielleicht war sie wirklich eine Hexe und würde erschrecken, wenn sie durch den Hexenkuss mehr über mich erfuhr. Inzwischen wusste ich selbst nicht, was noch real war. Um mit Bella an allem teilzuhaben, machte auch ich die Rituale mit.


    „Das ist ja zauberhaft“, murmelte ich wonnetrunken. „Du hast mein Herz entflammt, darum will ich dir ein Geheimnis verraten.“


    Unter dem Einfluss des Zauberwassers namens Vodka und dem gerauchten Gras wollte ich ihr etwas von meinem wirklichen Wesen präsentieren – von Grimm. Dabei wusste ich selbst nicht, was oder wer ich eigentlich war.


    Die anderen lachten, klopften sich auf die Schenkel und Murka jaulte etwas gruselig.


    „Ja, erzähl uns dein Geheimnis!“, stachelte Cassy mich an. „Du kannst es uns auch zeigen! Bella ist schon ganz neugierig drauf!“


    Bella wurde ein wenig rot und kicherte schamhaft.


    „Cassy, lass das!“


    „Das ist alles so krass! Was sein für Gras das!“, jubelte Wladimir in seinem gebrochenen Deutsch und warf mir eine Kusshand zu.


    „Hätte nicht gedacht, dass ich mal mit Alex so viel Spaß haben. Freund, lass uns zusammen Brüderschaft trinken, bevor du uns dein großes Geheimnis zeigst!“


    Er trank erneut aus der Flasche. Es musste die zweite oder dritte sein und ich musste es als sein neuer Freund ebenso tun. Der Geschmack war inzwischen erträglicher. Ich fühlte mich eins mit den anderen und band uns durch noch tiefere Hypnose weiter aneinander. Ich stabilisierte diese zwischendurch immer wieder.


    „...alles was uns erscheint, ist mystisch, von tieferer Bedeutung. Bella, du hast wirklich die Kraft des Zaubers nach Sprüchen, Cassy, du bist ein Vampir und alle sehen dich so. Deine Kräfte, wachsen mit jedem Vollmond! Wladimir und Iwan, auch ihr verwandelt euch bei Vollmond in Wesen der Nacht...“


    Währenddessen schaute Cassy von der sich steigernden Trance benommen zum Himmel. Plötzlich schrie sie ernüchtert auf und machte ein entsetztes Gesicht.


    „Bella, wir haben die Zeit vergessen! Daran ist Wlads blödes Zeug schuld – und Alex’ idiotisches Geplapper! Sprich jetzt schnell die Zaubersprüche, der Mond ist schon da! Verflucht, wir hätten das beinahe verpasst.“


    Wladimir schaute verdutzt drein, dann lachte er.


    „Glaubt ihr wirklich an den Blödsinn?“


    Iwan grinste frech.


    „Schwachsinn!“, stieß er hervor und gönnte sich einen weiteren Schluck.


    Bella nahm einen Zettel. Es war wieder ein simpler PC-Ausdruck, der aber nun die Hexensprüche enthielt. Bella gab sich Mühe, ihm die Würde eines hochmagischen Dokuments zu verleihen.


    In ihrer Funktion als Hexe begann sie Worte in einer mir unbekannten Sprache zu murmeln. Dabei vollführte Bella einige beschwörende Gesten.


    Eigentlich hatte nur Cassy einen angemessenen Gesichtsausdruck für dieses Ritual aufgesetzt. Wlad klopfte sich verrückt kichernd auf die Schenkel und Iwan und ich starrten fasziniert Bellas himmlische Erscheinung an. Jeder von uns träumte sein eigenes Märchen. Murka jaulte ein gruseliges katzisches Lied dazu. Unsere am Feuer hockende Gesellschaft musste unter dem Schein des Vollmondes ein wahnwitziges Bild für andere abgeben.


    „Feuer lodere, Wasser koche …!“, rief Bella.


    Wladimir lachte.


    „Es klappt, es klappt! Huhuhuuu! Mehr Gras, Nachschub!“


    Bella warf nun die übrigen Zutaten in das kochende Wasser.


    „Blut!“, forderte sie.


    Cassy reichte Wlad ihren Finger.


    „Nimm das! Du Trottel hast ja vergessen, den wertvollen Saft mitzubringen!“


    „Ich wollte doch Alex nehmen!“, grunzte dieser und erstickte fast an seinem Lachen. „Aber nun ist er leider mein Freund! Das sein ein großes Problem.“


    Er säbelte mit einem rostigen Taschenmesser auf Cassys Finger herum. Dieses war leider recht stumpf, sodass er mehrfach sägen musste, um ins Fleisch vorzudringen. Dabei stellte er sich durch die Wirkung des Zauberwassers tollpatschig an und schnitt sich selbst. So tropfte das Blut von beiden in den Topf. Alle fanden das köstlich und lachten herzlich. Nur Murka kratzte sich wild mit der Pfote hinter dem Kopf.


    „Warte, du Vieh, dich kochen wir auch noch!“, rief Wladimir. Seine Augen funkelten mordlüstern und Murka verstummte sofort. Er machte ängstlich einen Buckel.


    Der Vollmond stieg höher und höher und ließ die Umgebung mystisch erstrahlen. Cassy schöpfte von dem Sud mit einer Knochenkelle und reichte diese herum.


    „Verflucht ist das heiß!“, schimpfte Wlad, der sich die Zunge verbrannt hatte. Wütend goss er den Rest des Wodkas zur Abkühlung in das Gebräu hinein.


    Wir tranken reihum von dem blutgewürzten Getränk und schauten den Vollmond an. Sogar Murka bekam einen Anteil und schleckte diesen eifrig auf.


    Erst ein kühler Hauch ließ mich ein wenig Verstand zurückgewinnen. Der ganze Abend glich einem dumpfen Traum. Handelte es sich sogar um einen?


    Wir saßen im Kreis und stierten mal den Himmel und mal den Topf an. Hatten wir nicht eben noch gelacht? Ich erfasste die Situation nun klarer und nicht mehr so grotesk und verwoben wie zuvor.


    „Gar nichts passiert!“, stellte Wlad vorwurfsvoll fest und blinzelte uns mit seinen funkelnden Augen an.


    Alle schwiegen und starrten hoffnungsvoll weiter auf den Mond, als würde dieser die Hilfe bringen und noch alles richten.


    „Das ich wissen vorher! War alles nur blöder Schabernack!“, beschwerte sich auch sein Bruder und kratzte sich mit der stark behaarten Hand in seinem dichten Bart.


    Mir war bisher nicht aufgefallen, dass er so viele Haare auf dem Handrücken hatte, doch der Mond deckte diesen Makel auf. Das machte ihn noch unschöner.


    „Hey, wo ist Murka?", hörte ich Bella erschrocken fragen.


    Alle schauten auf den Korb. Dieser war leer. Murka fehlte!


    Plötzlich merkten wir, dass da noch jemand saß. Wir waren zu sechst!


    Ein Mann um die Fünfzig hockte in seltsamer Garderobe am Rande unserer Gesellschaft. Es sah aus, als trüge er ein Kostüm und wäre einem historischen Film entlaufen.


    Seine Haare waren halblang und strähnig. Anscheinend hatte der Mann sie lange nicht gewaschen. Das dicke Gesicht sah aus, als würde der unbekannte Gast gegen ein Gläschen Wodka und eine sauer eingelegte Gurke keine Einwände haben. Er machte die Hände auf und zu und bestaunte diesen Vorgang, wie wenn das etwas ganz Besonderes wäre.


    Cassy lehnte sich zurück.


    „Mir ist ganz schlecht!“, stöhnte sie und erbrach sich recht ordentlich.


    Bella schaute weiterhin erschrocken von dem leeren Korb zu dem Mann, dann zu mir und dann zu den sich kratzenden Brüdern. Der Mond war inzwischen ganz aufgegangen, dadurch erschien dieser Platz noch mystischer.


    Auch ich fühlte mich anders. Ich nahm sämtliche Gefühle noch intensiver wahr und meine Faszination für Bella war geradezu grenzenlos. Am liebsten wollte ich mich auf sie stürzen, sie umarmen, mit mir fortschleppen, jeden Zentimeter ihrer Haut beschnuppern und ihre wundervollen Lippen mit Küssen bedecken, die sie dahinschmelzen ließen. Auch mein Körper fühlte sich ungeheuer kraftvoll an. Doch gleichzeitig schränkte eine seltsame Mattigkeit diese Lust ein. Ich konnte diese neue Energie nicht nutzen.


    Cassy übergab sich erneut. Von diesem Anblick wurde auch mir übel und ich erbrach mich ebenso.


    „Das ist eklig“, knurrte Wlad. Seine Augen blinzelten so böswillig, als wären sie die eines Wolfes. Angewidert erhob er sich, spuckte verächtlich einen grünen Fladen auf den Boden und kratzte sich dabei unablässig.


    „Diese Mücken! Das juckt wie irre! Wo kommen die her?“


    Er schlug um sich. Seine schwarz bemalten Nägel waren wie Krallen und kratzten seinen haarigen Nacken blutig auf. Die Zwillinge waren wirklich außerordentlich behaart. Cassy hatte einen sehr ungewöhnlichen Geschmack bei ihren Liebhabern.


    Auch Iwan rubbelte sich unablässig an den verschiedensten Stellen. Dabei blickte er Bella an und leckte seine dicken Lippen mit einer extrem langen großen Zunge. Sein Kiefer trat dabei erschreckend stark nach vorn. Wie bewerkstelligte er das? Schön sah das wirklich nicht aus.


    „Alex“, keuchte Bella und zog furchtsam den Kopf ein. „Sag mal, siehst du das Gleiche wie ich?“


    Oh, meine wunderbare Bella! Ein Schwall wärmster Gefühle schoss mit gewaltiger Kraft durch meinen Körper und tränkte mich in Wonne. Die geliebte Zauberin hatte Angst und wollte, dass ich sie beschützte! Alles verlief also doch, wie ich es geplant hatte. Ich musste ihr nur noch helfen und sie würde mich dankbar und für immer lieben. War das nicht ein grandioser Plan gewesen? Meine Gedanken verirrten sich in die heftigsten Träume. Nur mit größter Anstrengung konnte ich mich beherrschen. Was war das für ein Trip?


    „Ja, kostbare Bella, irgendetwas stimmt hier nicht. Aber keine Angst, ich weiche nicht von deiner Seite“, sagte ich heldenhaft.


    Das wunderschöne Mädchen nahm meine Worte jedoch nur oberflächlich wahr und beobachtete besorgt den unbekannten Mann und die unruhigen Zwillinge.


    Auch Iwan hatte sich inzwischen kratzend erhoben und begann zusammen mit seinem Bruder merkwürdig gebückt umherzuschleichen.


    Ich überließ die beiden sich selbst, da ich genug mit meinen eigenen Gefühlen, den veränderten Sinneswahrnehmungen und der verängstigten Bella beschäftigt war. Das Geschehen lief langsamer und zeitverzögert ab.


    Cassy stöhnte laut und erbrach sich fortwährend. Allein dieser Anblick löste bei mir erneut starke Übelkeit aus. Wieder musste ich würgen. Lieber nicht hinsehen, dachte ich.


    Bella wandte sich sorgenvoll ihrer Freundin zu.


    „Was ist mit dir?“


    „Nichts. Sie verwandelt sich nur“, sagte der Sechste unter uns.


    Wir schauten ihn an. Mir dämmerte langsam, dass alles außer Kontrolle geraten war. Ein kalter Schauer schüttelte mich und ließ meine Übelkeit noch größer werden. War das noch eine Hypnose oder ein kollektiver Wahn?


    Und dann begriff ich etwas und erstarrte vor Angst. Ich hatte vielleicht eine neue Welt geschaffen oder das Tor zu dieser geöffnet. Durch die Hypnose hatte ich eine Welt in unsere Köpfe gepflanzt und wir würden sie nun als genauso wahr erleben wie das richtige Leben. Daran war dieses Zeug von Wladimir schuld! In meinem trunkenen Zustand hatte ich mich selbst in diese Traumwelt eingebunden und zudem das Signal vergessen, mit dem wir alle aus der Hypnose erwachten.


    Ob man das noch reparieren konnte, wusste ich nicht. Ich konnte nur hoffen, dass dieser idiotische Zauber, die Verwandlung, oder wie immer man es nennen wollte, mit dem Untergang des Mondes endete. Ich hätte länger üben und auf keinen Fall das Zeug von Wladimir trinken und rauchen sollen. Mir blieb nur zu hoffen, dass ich Bella wenigstens in dieser neuen Welt näherkommen würde.


    Die Zwillinge liefen derweilen kratzend herum und schimpften bösartig.


    „Was ist das sein für Dreck! Ich habe das nicht wollen! Iwan, wo hattest du dieses Gesöff her?“


    Dieser ließ das nicht auf sich beruhen und fauchte zurück.


    „Du hast das Zeug selbst bestellt, Brüderchen!“


    Sie entfernten sich streitend und kratzend immer weiter von uns. Aus der Weite klang ihr Gerede wie Geheul, manchmal auch wie das Bellen von Hunden.


    „Wer sind Sie überhaupt?“, wandte sich Bella an den unbekannten Besucher.


    „Erkennst du mich wirklich nicht?“, lachte dieser mit witzig blitzenden Augen und schnurrte dabei.


    „Woher sollte ich Sie kennen?“, erkundigte sich meine Angebetete und schaute mal zu ihrer Freundin, mal zu dem Mann, mal zu den sich entfernenden Brüdern.


    Sie wirkte sehr hilflos und unglücklich. Einen Moment überkam mich dennoch der verrückte Drang zum Lachen. Die gesamte Szenerie wirkte äußerst komisch.


    Ich versuchte mein Grinsen aber vor Bella zu verbergen, damit sie bloß nicht ahnte, dass ich mehr wusste.


    Der Mann gluckste abermals und griff zu einer der Flasche, die auf der Erde an Wladimirs ehemaligem Platz lagen.


    „Ein kleines Tröpfchen wird wohl noch drin sein! Oh, wie habe ich das in all den Jahren vermisst!“ Sein rechtes Auge linste dabei gekonnt durch den Flaschenhals und analysierte den winzigen Rest am Boden.


    Cassy hatte sich inzwischen aufgesetzt und fixierte mit gierigem Blick den Topf.


    „Riecht sehr gut!“ Sie nahm nochmals eine Kelle und trank diese in einem Schluck leer. „Das schmeckt einfach wunderbar!“


    Der Mann ließ den Rest aus der Flasche in seinen Mund laufen, lutschte mit seiner dünnen Zunge noch den letzten Tropfen heraus und warf sie dann beiseite.


    „Gestatten, Rasputin!“, stellte er sich mit starkem Akzent vor. Dabei stand er galant auf und knallte die Hacken in alter Manier aneinander.


    „Dieser Name kommt mir irgendwie bekannt vor“, entgegnete Bella höflich.


    Rasputin gluckste geschmeichelt. „Tatsächlich? Nach so vielen Jahren!“


    „Ich weiß zwar nicht, wo Sie so plötzlich herkommen, aber wissen Sie zufällig, wo mein Kater Murka ist?“


    Rasputin gluckste erneut und schnurrte leicht. „Murka, Murka! Wo ist denn das Katerchen?“


    Er fand das sehr lustig.


    Aus der Ferne jaulte es inzwischen recht schaurig. Die Bäume erstrahlten durch das Mondlicht in einem gespenstischen Glanz, doch wirkten sie im Gegensatz zu den unheimlichen Lauten recht friedlich. Mein Gehör kam mir jetzt äußerst scharf vor. Es war zuvor schon außergewöhnlich gut gewesen, hatte sich aber nochmals verbessert.


    „Wir sollten uns langsam davonmachen“, meinte Rasputin sorgenvoll. „Es kann jetzt sehr ungemütlich werden. Ich würde mich nach all den Jahren aber gerne ein wenig umsehen, quasi wie ein Kater die Gegend erkunden.“


    Dabei lachte er wieder etwas verrückt.


    Ich beobachtete die Unterhaltung nur schweigend, denn ich wollte nicht als der Urheber dieser Veränderungen entlarvt werden.


    „Welche Jahre? Was meinen Sie damit?“, fragte die immer noch verwirrte Bella. Sie verstand das nicht und wähnte sich wahrscheinlich in einem mysteriösen Traum, aus dem sie bald erwachen würde.


    „Ich will nicht unhöflich erscheinen, aber ich kann dir jetzt nicht alles erklären“, erwiderte Rasputin etwas ungeduldig.


    Er wollte wohl lieber schnell auf die Pirsch.


    „Etwas Ähnliches habe ich vor sehr langer Zeit jedenfalls schon mal erlebt“, sagte er mit einem Blick in Richtung der Brüder.


    „Damals wohnte ich noch hinter dem Ural. Mein Großvater war dorthin verbannt worden. Er hatte ein wenig auf dem Kerbholz gehabt. Auch ich hatte so meine kleinen Geschäfte am Laufen. Die gingen außerordentlich gut! Ich kannte keinen Mangel an Schnaps, Sauerkraut und Frauen. Das war ein Spaß! Besonders mit den vielen Frauchen!“


    Er lachte in wohliger Erinnerung.


    Bella verzog angeekelt ihre Mundwinkel.


    „Die Leute glaubten an meine Wunderkräfte und nannten mich höflich Bruder Rasputin. Vielleicht hatte ich sogar welche, wer weiß? Ich machte gern ein wenig Hokuspokus und erzählte von Gott. Russen sind sehr abergläubisch. Das brachte mir einen ansehnlichen Gewinn. Sogar die Zarin war zum Schluss meine Kundin und ich heilte ihren Sohn mit einer Medizin von der Bluterkrankheit. Mein Geschäftspartner, ein alter eingebildeter Schamane, beleidigte mich aber und erzählte überall im Dorf herum, es wären seine Medizin und sein Zauber, während ich nur Humbug machte. Das durfte der Zarin natürlich nicht zu Ohren kommen, denn dann wäre Schluss mit meinem schönen Leben gewesen. Ihr Mann, der Zar, war sowieso misstrauisch und ließ mich sogar bespitzeln. Dabei lief alles gerade so gut.“


    Er strich sich genussvoll über seine langen Haare. Seine Augen träumten von der alten Zeit.


    „Ich musste diesem Schamanen unbedingt einen Denkzettel verpassen. Zwei grobe Zwillingsbrüder, die angeblich Menschenblut tranken, wollten mir gegen Bares und ein paar Bräute obendrauf dabei helfen. Das hat sich durch deren betrunkenes Plappern aber herumgesprochen und so verhexte der alte Wichtigtuer mich aus Rache in diesen Kater und verfluchte meine beiden Helfer. Sie und ihre Nachkommen sollten sich immer, wenn sie töteten oder Menschenblut tranken, bei Vollmond in Wölfe verwandeln. Als diese sich an ihm rächen wollten und seinen Lehrling aus Versehen an seiner Stelle ermordeten, traten die Folgen des Fluchs ein. Wir haben es hier mit Nachkommen zu tun. Das Blut in dem Sud hat die Verwandlung ausgelöst. Weiß gar nicht, wie die und ich in diese fremde Gegend hier kommen. Welches Jahr haben wir überhaupt?“


    Bella und Cassy lachten ungläubig.


    „Das ist die idiotischste Geschichte, die ich je gehört habe“, stellte meine Holde fest.


    „Das ist absoluter Schwachsinn“, ergänzte Cassy.


    „Ich ahnte, dass ihr mir nicht glaubt“, schmollte Rasputin und sagte gar nichts mehr.


    Mir kam diese Geschichte erstaunlich bekannt vor, so als wäre ich selbst in sie verwickelt. Ich sah sogar das Gesicht des Schamanen und des Jungen vor mir. Da war doch auch noch ein Mädchen und eine Aufgabe, die zu erfüllen war! schoss es mir unwillkürlich ein. War das alles ein böser Traum, eine Erinnerung an mein vergangenes Leben oder nur eine Folge des Wunderwassers? Mein Kopf schwirrte. Ich suchte schockiert nach Erklärungen und weiteren Erinnerungen, fand aber nichts.


    Bella stand auf und begann in den Wald zu rufen.


    „Murka! Murka! Komm her!“


    Ich tat so, als wollte ich meiner zauberhaften Bella helfen. „Murka! Murka!“, rief ich engagiert, doch ich glaubte mehr an die Geschichte Rasputins als daran, den Kater wiederzufinden.


    Bei jeder Bewegung verspürte ich eine ungeheuerliche Kraft. Auch der Geruch von Bella war noch köstlicher als zuvor. Meine Kräfte und Sinne mussten sich um das Hundertfache verstärkt haben. Wenn ich sprang, würde ich mit Leichtigkeit den Gipfel des Baumes erreichen, das wusste ich. Das war doch gar nicht so schlecht! Einfach erstaunlich, was man mit diesem Körper durch ein anderes Bewusstsein leisten konnte. Irgendwie war mir dieser neue Zustand seltsam vertraut. Der Hauch weiterer dunkler Erinnerungen zog von irgendwoher auf, verblieb aber leider im Nebel und ließ sich nicht greifen.


    Cassy aß inzwischen mehr und mehr von der Suppe. Ich ahnte, warum, und verspürte ebenso großen Appetit auf den blutgewürzten Nektar.


    „Cassy, du hast genug Suppe gegessen!“


    Ich versuchte ihr die Kelle aus der Hand zu reißen, schaffte es aber nicht. Sie war sehr stark.


    „Ich habe noch lange nicht genug! Mit jedem Schluck fühle ich mich besser und besser.“


    Ich konnte nicht anders und änderte die Taktik: „Bitte!“


    Sie gab nach. Oh, schmeckte das gut! Was war das für ein wunderbares Essen? Ich wollte am liebsten den ganzen Topf ausschlürfen, riss mich jedoch zusammen.


    Rasputin beobachtete uns sorgenvoll.


    Aus der Ferne hörten wir wieder das Geheul. Es klang nun eindeutig wie das von Wölfen. Neuerdings sollte es im Harz wieder welche geben.


    Cassy hielt inne und lauschte diesen entfernten Lauten.


    „Ich höre auf einmal so gut“, stellte sie verdutzt fest. „Bella!“, schrie sie erregt.


    „Ja?“ Meine Freundin hielt in der Suche nach ihrem Kater inne.


    „Bella, wenn wir jetzt nicht träumen, dann hat dein Zauber gewirkt! Das ist hier ganz anders als sonst!“


    Dann schaute sie erschrocken auf ihre hellen und von sichtbaren blauen Adern durchzogenen Hände. „Und ich bin wohl wirklich eine Vampirin!“


    Rasputin lachte auf und brach sein beleidigtes Schweigen. „Langsam schnallt sie es, das hat aber ein bisschen lange gedauert. Dabei wissen die jungen Dinger angeblich alles besser! – Also, ich schaue mal, was die beiden Hündchen so treiben, damit am Ende kein Unglück passiert. Vielleicht kann ich sie noch rechtzeitig an die Kette legen.“


    Damit entfernte er sich eilig von uns. Er befürchtete wohl, dass wir protestieren würden. Doch keiner hielt ihn auf. Die Mädchen waren zu sehr damit beschäftigt, die Situation zu verarbeiten, und ich wusste nicht, warum ich ihn zum Hierbleiben bewegen sollte.


    Bella wirkte sehr schockiert, Cassy fasziniert und ich gab mich so, als stünde ich irgendwo dazwischen. Der wahre Urheber dieses Übels war mir jedoch bestens bekannt.


    Bella war nun eine mysteriöse, zauberhafte, einmalig traumhafte und wunderbar riechende junge Hexe. Äußerlich sah sie jedoch genauso aus wie zuvor. Dagegen war Cassy tatsächlich zu einer Vampirlady geworden, so wie sie es sich erträumt hatte. Ihre Haut wirkte marmorhell und blutleer. Sie verströmte einen Hauch von Kälte.


    Und meine erhöhte Kraft, die verstärkten Gefühle sowie meine ebenso bleiche Haut sprachen ihre eigene Sprache. Cassy und ich waren nun vom gleichen Schlag. Dieser erschien mir zudem als meine wahre Natur. Ich zog die neue Identität wie einen vertrauten Mantel an.


    Wieso die Brüder zu Wölfen statt zu Vampiren geworden waren, war mir dagegen im Moment schleierhaft. Vielleicht hatte Rasputin recht und der alte Fluch erwies sich stärker als die neue Beschwörung. Hatte vielleicht das getrunkene Blut den Fluch ausgelöst? Ich hatte das alles für Fantastereien gehalten und statt dessen mit der Hypnose dergleichen vorgaukeln wollen. Alles wirkte jedoch sehr real und verblüffte selbst mich. Leider war nun einiges anders als geplant und entwickelte ein unkontrollierbares Eigenleben. Konnte das gut ausgehen? Im schlimmsten Fall lebten wir nun für immer in dieser neuen Welt mit Vampiren, Werwölfen, Hexen und anderem Gesindel.


    „Cassy, lauf mal eine Runde!“, fordert ich sie neugierig auf.


    Unsere neue Vampirin raste sofort in einer irrsinnigen Geschwindigkeit los. Dies verblüffte uns. Ich vermochte sie kaum mit den Augen zu verfolgen und Bella sah sie mit ihrer gewöhnlichen Augenkraft gar nicht. Als Hexe hatte sie andere Fähigkeiten.


    „Wo ist sie?“, fragte Bella und schaute mich dabei von oben bis unten an, als sähe sie eine neue Person.


    Cassy kam zurück.


    „Das ist der Hammer! Bella, ich wusste es! Es hat funktioniert!“


    Sie sprang zur Probe noch einige Meter in die Luft, stieß sich dabei jedoch den Kopf an einem Ast und stürzte unglücklich zu Boden.


    „Autsch!“


    Ihr Arm war verstaucht.


    Doch nach kurzer Zeit bewegte Cassy ihn, als wäre nichts gewesen. Das war tatsächlich wie in diesen Filmen und Büchern. Wie war das möglich? Das wirkte vollkommen echt. Ich war ratlos. Realität und Wahn vermischten sich.


    Natürlich wusste ich, dass es eine objektive Realität niemals gibt, sondern immer nur persönliche Interpretation von Sinneseindrücken. Warum aber konnte eine Verstauchung heilen? Träumten wir kollektiv? Unser neues Ich nahm die gesamte Welt tatsächlich neu wahr.


    „Bella, ich habe immer an dich als Hexe geglaubt!“, rief die junge Vampirin.


    „Es hat geklappt. Ich fühle mich so unermesslich stark!“


    Bellas Gesicht wirkte etwas furchtsam.


    „Ihr werdet mir doch nichts antun?“


    „Keine Sorge, du bist meine beste Freundin! Außerdem bist du unsere Erschafferin. Wir haben die Kräfte nur durch dich. Du hast das alles gemacht.“


    Sie wirkte einen Augenblick nachdenklich. „Muss ich nun wirklich Blut trinken?“


    Ich zuckte mit den Schultern, obwohl ich die Antwort wusste. Sollten alle ruhig glauben, dass Bella das allein bewerkstelligt hatte. Die Wahrheit schien mir keine gute Option zu sein.


    Meine Angebetete versuchte sich zu beruhigen.


    „Ich probier meine Kräfte nochmals aus“, sagte sie. „Auf dem Blatt steht noch ein Spruch, mit dem man Gegenstände bewegen kann.“


    Sie versuchte es mit einem Stock, der am Boden lag.


    Tatsächlich, es funktionierte. Der Stock bewegte sich müde ein wenig hin und her, wenn Bella sich auf ihn konzentrierte. Das war noch nicht perfekt, aber Übung würde das sicher verbessern.


    Cassy klatschte begeistert Beifall und ich stimmte höflich mit ein.


    Die junge Hexe jedoch schaute immer noch überrascht.


    „Das ist alles unmöglich, reine Fantasie! Ich kann es nicht glauben! Stehen wir nicht einfach noch unter Drogen?“ Sie blickte uns beide skeptisch an.


    „Wir haben zwar etwas getrunken, aber daran kann es nicht liegen“, widersprach Cassy. „Das fühlt sich alles unglaublich echt an. Zudem sehen wir alle das Gleiche und dein Kraftzauber hatte bei Alex ja auch schon funktioniert. Du hast es eben drauf! Denk an deine Mutter und an die sibirische Tante Galina! Du stammst aus einer besonderen Familie. Nimm es an und sträube dich nicht.“


    „Dann haben wir ein Problem“, stellte Bella trocken fest.


    Wir schauten sie an.


    „Wlad und Iwan!“, klärte sie auf.


    Uns war klar, was sie meinte.


    „Wollen wir wirklich auf Rasputin warten? Irgendwie traue ich dem nicht“, ermahnte Cassy nach einer langen Pause und sprang ihre Kräfte austestend immer mal wieder vorsichtig in die Höhe.


    Auch ich war in großer Sorge, außerdem hatte ich als Urheber dieses Geschehens ein sehr schlechtes Gewissen. Wenn ich Bella für mich gewinnen wollte, durfte ich nicht zulassen, dass etwas Schlimmes passierte. Die Zwillinge waren vielleicht schon zu Werwölfen geworden und würden sich auch als solche aufführen. Es galt also, das Schlimmste zu verhindern.


    „Lasst uns sie suchen!“, schlug ich vor. „Vielleicht können wir sie noch aufhalten!“


    Aus der Ferne hörten wir grausiges Geheule. Das konnten nur die beiden sein. Wir machten uns auf den Weg.


    Obwohl es noch die gleiche Gegend war, wirkte alles vollkommen verändert. Jeder Baum, jeder Strauch, jeder Klang, jede Farbe war anders, intensiv und bedrohlich zugleich. All meine Gefühle und Wahrnehmungen hatten sich verstärkt. Der Drang nach Bella stieg ins Unermessliche. Ich wollte sie riechen, sie an mich reißen, ja sogar küssen und ihr Blut kosten. Meine Sinne waren einfach fantastisch. Euphorie bemächtigte sich meines Gemütes.


    Oh Bella, wie begehrte ich dich! Das war es wohl, was die Menschen mit der Liebe meinten. Nur meine Liebe konnte sie aber gleichzeitig vor meiner Lust auf ihr Blut beschützen. Liebe überwand unsere stärksten Triebe und reinigte uns gleichzeitig.


    Zum Glück besaß ich noch meinen Verstand und die Fähigkeit, Schmerz und Gefühle zu regulieren. Ich dimmte sie sicherheitshalber auf menschliches Niveau herab.


    „Wie ist das denn nun?“, erkundigte sich unsere neue Vampirlady. „Sterben wir, wenn uns die Werwölfe beißen?“


    Mein Bein juckte und wieder stiegen Ahnungen auf. Da gab es doch etwas, was mit mir zu tun hatte. Wütend schlug ich mir gegen den Schädel um die Erinnerung zu erzwingen. Die beiden Mädchen schauten mich verblüfft an.


    „Da war wohl ein Schnacke!“, log ich und kratzte die Stelle und auch das schmerzende Bein. Ich verabscheute Werwölfe. Richtiger Hass stieg für einen Moment auf.


    „Vorsicht wäre sicher angebracht“, sagte Bella.


    „Wir sollten einfach schauen, was da los ist“, schlug ich nochmals vor.


    Cassy schaute zu den Rucksäcken.


    „Nehmen wir die mit?“


    „Warum nicht?“, entgegnete Bella. „Aber den Kocher und das Körbchen lassen wir hier, falls Murka zurückkommt.“


    Ihre Freundin machte ein paar weitere hohe Hüpfer.


    Auf dem Weg fanden wir ein totes Reh. Es war regelrecht zerfetzt. Überall waren Körperteile, Gedärme und Blut verteilt. Der Geruch von Eisen war köstlich. Am liebsten hätte ich auch von dem Blut getrunken, doch ich hielt mich wegen Bella zurück. Cassy genierte sich jedoch nicht und leckte lachend ungeniert von der neuen Speise.


    „Was solls!“, stellte sie fest.


    „Ob das Wlad und Iwan gewesen sind?“


    Bella blickte mich schockiert an. Die neue Realität war bitter für sie. Meine Angebetet erhoffte von mir Erklärungen und Trost. Oh, sah sie gut aus! Ihr Duft war einfach himmlisch, wie wunderbar samtig ihre Haut in der mondbeleuchteten Nacht wirkte. Klopfte da ihre Ader aufgeregt am Hals? Wie mochte wohl ihr süßes Blut schmecken? Ich verjagte den bösen Gedanken.


    Durch den strahlenden Vollmond und unser gutes Sehvermögen gingen wir durch den Wald, als wäre es helllichter Tag.


    Cassy machte sich immer wieder einen Spaß und rannte in irrsinniger Geschwindigkeit eine Runde um uns. Bella vermochte sie nicht mit ihren Blicken zu verfolgen. Ihre Freundin lachte jedes Mal herzhaft über ihr verblüfftes Gesicht, wenn sie an einer unvermuteten Stelle wie aus dem Nichts auftauchte.


    Nach einiger Zeit sahen wir in der Ferne ein beleuchtetes Anwesen. Zwei merkwürdige Gestalten schlichen auf diesem herum. Es mussten die beiden Lykantrophen sein. Jetzt fehlte nur noch Rasputin, um unsere Runde wieder komplett zu machen.


    Die beiden Unholde waren weder Menschen noch richtige Wölfe, sondern ein zwittriges Zwischending. Die Verwandlung war noch nicht ganz abgeschlossen.


    Von uns nahmen sie keine Notiz. Wir waren noch zu weit entfernt. Zudem schienen sie mehr an dem interessiert zu sein, was im Haus passierte.


    Immer wieder bemühten sie sich, ins Innere zu sehen. Sie suchten wohl einen Weg hinein. Was fesselte so sehr ihre Aufmerksamkeit?


    „Das ist doch das Haus ihrer Eltern!“, sagte Cassy. „Hier wohnen die beiden!“


    „Ja, stimmt!“ Bella nickte und schaute ebenfalls hinüber.


    „Ist das auf der Bank neben dem Mercedes nicht ihr Vater?“


    Ein augenscheinlich schlafender Mann lag auf einer marmornen Bank direkt vor dem Haus. Das neueste Luxusmodell stand daneben.


    Haus und Fahrzeug zeigten, dass die Bewohner sehr reich waren.


    Unter der Bank lagen einige Flaschen russisches Zauberwassers. Von diesem hatte ich ja ausgiebig gekostet – mit den bekannten verheerenden Folgen!


    Die Werwölfe beachteten ihren Vater nicht.


    Wir näherten uns, so leise wir es vermochten. Durch meine verbesserten Fähigkeiten konnte ich selbst in der Dunkelheit alles gut verfolgen. Hinter einem beleuchteten Fenster erkannte man die Umrisse von Rasputin und einer Frau.


    „Das dürfte Wlads Mama sein“, erklärte Cassy.


    Rasputin flirtete augenscheinlich mit der Mutter der neuen Monster.


    „Könnt ihr noch mehr erkennen?“, fragte Bella neugierig nach.


    „Ja, unglaublich!“, erwiderte ihre Freundin. „Ich kann sogar hören, was im Haus gesprochen wird, wenn ich mich konzentriere. Das ist genial!“


    Der eine Werwolf begann sich an der Regenrinne hinaufzuziehen. Er wollte so auf das Dach gelangen.


    „Was geht da drinnen vor?“


    Meine Vampirfreundin und ich konzentrierten uns. Wlads Mutter und Rasputin scherzten miteinander.


    „Was für ein Glück, dass ich Sie heute getroffen habe“, schnurrte der Kavalier. „Vielleicht hat die werte Dame noch ein Schlückchen von diesem Wässerchen, das ich so lange vermisst habe!“


    „Aber natürlich, mein Liebster! Sie sollen nicht dursten“, säuselte die Mama kokett und goss dem verwandelten Kater ein Wasserglas bis zum Rand mit dem Getränk voll.


    Dieser schüttete es sogleich hinunter.


    „Wie heiß mir plötzlich wird!“, lachte er und wischte sich mit dem Handrücken seine nassen Lippen ab.


    „Mir geht es ebenso“, kicherte die Mutter vergnügt. „Gestatten Sie, wenn ich mich etwas freimache!“ Dabei begann sie ihr Oberteil zu öffnen, um zwei kräftige Brüste, von einem edlen BH nur zur Hälfte bedeckt, dem Betrachter feilzubieten.


    „Ja, ich bitte darum“, schnalzte Rasputin und glotzte gierig auf die sichtbaren Reize.


    Die Mutter der beiden Zwillinge war recht jung und sah ausgesprochen gut aus. Das hätte man, wenn man die Brüder sah, nicht unbedingt vermutet. Sie musste sehr jung geheiratet haben.


    „Erzählt mehr“, drängte Bella ungeduldig.


    Cassy lachte. „Das kann man nicht glauben. Kaum ist der Kater weg, schon ist er auf der Pirsch. Er macht gerade erfolgreich die Mutter von Wlad an. Ich glaube, die wollen …“ Sie machte wieder diese Bewegung mit dem Finger durch die zu einem Ring geschlossenen anderen Finger hindurch. Was bedeutete das nur? Ich hatte diese Geste schon so oft gesehen, aber noch nie ihre Bedeutung erfahren.


    „Was meinst du damit?“, wagte ich Cassy nach dem Sinn der Gebärde zu fragen. Ich wollte endlich Aufklärung.


    Nun schauten mich beide verblüfft an. Warum musste ich auch immer fragen? Sofort misstrauten sie mir wieder.


    „Weißt du das wirklich nicht?“, wandte Bella sich forschend an mich. Sie hatte süße Fältchen auf der Stirn.


    „Schaut mal!“, lenkte ich ab.


    Der eine Wolf hatte es nun auf das Dach geschafft und machte sich an einer Fensterluke zu schaffen.


    In der Zwischenzeit hatte sich das Pärchen weiter entkleidet. Dabei turtelten sie wie Täubchen.


    „Oh Teuerste, wie entzückend!“ Rasputin bedeckte das Dekolleté der Mama mit wilden Küssen.


    „Ach, ebenso!“ schnalzte die russische Mutter geschmeichelt zurück.


    „Ich fühle mich fast wie zu Hause! Kann uns Ihr werter Gemahl wirklich nicht stören?“


    „Keine Sorge, der Trottel schläft. Der weiß gar nicht mehr, was eine Frau so braucht. Dem geht es immer nur um seine Geschäfte.“


    „Was will das süße Täubchen denn?“


    Rasputin küsste sie weiter auf den Hals. Sie zierte sich ein wenig, aber es wirkte gekünstelt.


    „Nicht so stürmisch mein Liebster!“ Doch obwohl sie keusch tat, zog sie sich gleichzeitig geschwind den störenden Rock aus.


    Der ganze Vorgang machte mich sehr neugierig. Zwar hatte ich meine Mutter mit dem Schlachter nebenan gehört und besaß durch die Bücher Grundwissen über dieses Thema, aber einen genauen Ablauf eines erfolgreichen Flirts beobachtete ich hier zum ersten Mal in Wirklichkeit. Rasputin war geschickt. Musste man so kess vorgehen? Ich nahm mir vor, es bei Bella ebenso zu tun. Wahrscheinlich war ich viel zu schüchtern gewesen. Meine Augen fixierten für einen Moment genüsslich ihre weiblichen Rundungen. Oh, sah sie gut aus. Bella bemerkte meinen Blick und errötete. Ich fühlte sogar die Hitze ihres Gesichts mit meinen neuen Fähigkeiten. Ich lächelte. Sie riss die Augen auf und verdrehte sie genervt. Der Moment war wohl nicht passend. Das Flirten war doch nicht so leicht.


    Dem Lykan war es inzwischen gelungen, eine Luke zu öffnen. Er begann sich hindurchzuzwängen. Der andere Bruder versuchte nun ebenfalls nach oben zu klettern.


    „Haben Sie das Geräusch gehört?“, fragte Rasputin furchtsam. „Vielleicht ist Ihr Mann doch erwacht!“


    „Nicht so nervös, mein Lieber! Schauen wir uns das mal näher an!“


    Sie zog ihm glatt die Unterhose aus und Rasputin öffnete ihr den Brusthalter, sodass sie nur noch in einer Unterhose und Rasputin nur noch in seinem Oberteil dastand. Wunderschöne, große und volle Brüste boten sich dem Auge des Betrachters dar.


    „Gleich um gleich! Ich bieten Ihnen hiermit Paroli!“


    „Das wird ein Spaß!“, schnalzte die Mutter mit einem Blick auf Rasputins entblößtes Unterteil. „Was für ein starker Mann!“


    In diesem Moment ging die Tür auf und ein Werwolf sprang ins Zimmer. Sowohl Rasputin als auch die Mutter schrien entsetzt auf.


    Bevor sich der Eindringling auf Rasputin stürzte, hatte er aber das irrige Bedürfnis, seiner Mutter etwas erklären zu müssen. Er begann ihr mit seiner wölfischen Stimme etwas vorzujaulen.


    Rasputin wich erschreckt in eine Ecke und schrie: „Lass mich in Ruhe, du Bestie!“


    Er hielt seine Unterhose wie ein Stierkämpfer vor sich.


    Der Wolf beendete die Erklärungen an seine halbnackte Mama und sprang nun Rasputin an, der diesen mit der Hose auf Abstand zu halten versuchte. Der Wolf verbiss sich darin, aber es sah nicht gut für den Torero aus.


    In der Zwischenzeit hatte sich die tapfere Mutter einen Feuerhaken vom Kamin besorgt und schlug mit aller Wucht auf den Eindringling ein, der voller Schmerz aufbrüllte.


    „Verschwinde, du hässlicher Hund!“, schrie sie in Rage.


    Ihr Sohn wollte ihr nochmals klarmachen, wer er war, doch das kam bei ihr nicht gut an. Der Werwolf glaubte immer noch, er könne mit Menschen reden.


    Seine Mutter nutzte die Gelegenheit und drosch weiter wild auf ihn ein.


    „Wage es nie wieder, eine ehrbare Frau zu belästigen!“


    Jetzt kletterte der zweite Werwolf durch die Luke und folgte seinem Vorgänger.


    Rasputin nutzte den Augenblick, um das Zimmer zu verlassen und die Tür hinter sich zuzuschlagen. Wir sahen ihn nun durch ein anderes Fenster in einem anderen Zimmer.


    Nur mit seinem Hemd bekleidet, suchte er nach dem Ausgang. Das alles wirkte so komisch, dass Cassy unentwegt lachte. Tränen kullerten aus ihren Augen. Auch ich konnte mich kaum halten. Das neue Dasein verstärkte unsere Gefühle. Ich hätte sie noch weiter herunter regulieren müssen, fürchtete aber, dass mein Gewissen dadurch an Kraft verlor. Das wollte ich nicht riskieren, solange ich mit dieser vampirischen Existenz nicht ausreichend vertraut war.


    „Erzählt!“, forderte Bella neugierig. Sie wollte endlich an unserem Gekicher teilhaben.


    „Das ist einfach nur verrückt!“, gluckste unsere Freundin. „Pass auf! Gleich kommt Rasputin aus der Tür!“


    Inzwischen war sogar der Vater von dem Lärm erwacht und stellte sich dem Flüchtenden in den Weg.


    „Warum kommst du aus meinem Haus?“, rief der Hausherr verblüfft.


    In diesem Moment kam auch schon der am Kopf blutende Werwolf aus der Tür geschwankt. Seine Mutter verfolgte ihn.


    „Jurij, hilf!“, rief sie ihrem Mann zu. „Da ist noch ein Köter!“ Dabei schlug sie auf ihren zweiten Sohn ein, der jetzt hinter ihr erschien.


    Zugleich lief Rasputin an dem Vater vorbei und verdeckte dabei seine noch immer halb aufgerichtete stattliche Blöße schamhaft mit einer Hand.


    Einer der Wölfe jagte ihm nach, aber Wlads Vater schlug ihm seine Schnapsflasche in der kämpferischen Manier seiner Frau über den Rücken. Mit einem Aufheulen drehte dieser sich um und versuchte erneut seine Familienzugehörigkeit klarzustellen. Dazu bellte er unermüdlich.


    Sein Papa verstand das jedoch nicht und bewertete es als eine weitere Drohgebärde. Seine Frau kämpfte inzwischen mit dem zweiten Sohn, der angstvoll ins Innere des Hauses geflüchtet war.


    „Was für ein abscheuliche große Vieh ist das!“, stöhnte der Vater. Der Mann schwankte etwas, griff aber trotzdem nach einer weiteren Flasche. Noch rechtzeitig bemerkte er, dass sie noch halb gefüllt war. Kurzerhand trank er sich ein wenig Mut an und goss den Rest in seine Kehle.


    Der Wolf war hin- und hergerissen von diesem Anblick.


    Cassy kugelte sich vor Lachen. Sie hatte sogar einen Krampf davon und rang nach Luft.


    Das hörte auch der Wolf und blickte verdutzt in unsere Richtung. Diese Sekunde nutzte sein Vater, um ihm nochmals einen Schlag mit der Schnapsflasche zu versetzen, diesmal auf den Kopf. Jaulend sprang dieser darauf seinen Vater an und beide rangen wild miteinander.


    „So hätte ich mir das nicht vorgestellt“, gluckste Cassy nun etwas leiser.


    „Das ist wie in einem Film. Abgefahrener geht es wirklich nicht.“


    Auch Bella lachte jetzt. Selbst sie konnte nun sehen, was sich dort für Verrücktheiten abspielten.


    Eine Scheibe klirrte und der zweite Angreifer sprang aus dem Fenster, verfolgt von seiner halbnackten Mutter, deren große Brüste im Kampf hin und her wackelten.


    „Das schöne Haus! Kaputt von dieser Bestie!“, fluchte sie und wir wurden Zeugen ihrer russischen Tapferkeit. Einmal mehr bewies sie, dass dieses furchtlose Volk nicht so leicht zu besiegen war.


    Die beiden Werwölfe hielten inne und blickten sich an. Durch diese Kampfpause gelang es dem Vater, wieder auf die Beine zu kommen. Er ergriff eine weitere Flasche und hieb diese mit aller Wucht dem Sohn erneut auf den schon blutenden Schädel.


    Das musste sehr schmerzhaft sein. Dieser taumelte davon und rieb sich vor Schmerz mit einer Pfote das blutende Haupt. Auch sein Bruder hatte die Lust auf Streit verloren und gesellte sich zu ihm.


    Wlads Mutter war kurz im Haus verschwunden und erschien dann mit zwei riesigen Küchenmessern bewaffnet. Für die beiden Söhne wurde es gefährlich.


    „Was machst du hier eigentlich?“, fragte der Vater und starrte vorwurfsvoll auf ihre entblößten Brüste.


    „Wieso ich?“, konterte die Mutter. „Erst schickst du diesen verrückten Saufkumpan in unser Haus, der mich vergewaltigen wollte, dann lässt du diese widerlichen Hunde rein! Bist du denn vollkommen irre geworden? Das kommt alles von deinem Saufen! Schau dir die vielen Flaschen an! Was sollen die Nachbarn denken?“


    Nicht das Geringste verstehend blickte der Vater auf den Flaschenhaufen und dann wieder auf seine halbnackte Frau.


    „Wo sind denn unsere Söhne? Immer wenn man sie braucht, sind die Nichtsnutze nicht da!“


    Beide verschwanden schimpfend im Haus.


    Wir sahen uns nach den Werwölfen um, aber sie waren wie vom Erdboden verschluckt. Ich befürchtete, dass sie die Jagd auf unseren neuen Freund eröffnet hatten, um an diesem all ihre Wut auszulassen.


    Uns fiel nichts Besseres ein, als die Wölfe und Rasputin zu suchen. Das Geheule diente uns als Richtpunkt, doch wir stießen auf unserem Weg weder auf Rasputin noch auf die Wölfe.


    „Vielleicht ist er zurückgelaufen“, sagte Bella. „Wir sollten lieber zu unserem Lager gehen.“


    Wir stimmten ihr zu. Hier konnten wir nichts ausrichten.


    Aber wie sollten wir uns bei einer Begegnung mit den Zwillingen verhalten? Würden die Wölfe uns angreifen?


    Jeder war mit seinen Gedanken beschäftigt. Zum Glück wirkte die Welt um uns herum im Augenblick recht friedlich. Nur ab und an drang der Ruf einer Eule zu uns durch. Es mussten inzwischen mehrere Stunden vergangen sein, denn der Vollmond war ein großes Stück weitergewandert. Da Bella nicht vampirisch schnell gehen konnte, richteten wir unser Tempo nach ihr aus.


    Urplötzlich sprang aus dem Gebüsch eine der Bestien hervor und verbiss sich wild in Bellas Hose.


    So schnell ich konnte, packte ich das Tier am Schwanz und riss es energisch zurück. Das wilde Monster wollte aber nicht auf seine Beute verzichten. Es ließ nicht los, sondern riss ein recht großes Stück aus der Hose und Bella dabei zu Boden. Ihr nacktes Bein glänzte uns bis zur Unterhose im Mondlicht entgegen. Was für ein wundervoller Anblick bot sich mir! Für einen Moment genoss ich diesen. Selbst der Wolf hielt inne und schaute gierig lüstern. Das musste Iwan sein.


    Bella errötete und versuchte ihre Blöße erfolglos zu verdecken.


    Zum Glück nutzte Cassy diese Kampfpause besser und schlug dem Widersacher mit einem riesigen Stock auf seinen schon von den Schlägen der Mutter geschwollenen Kopf. Das war diesem nun endgültig zu viel. Schmerzhaft winselnd ließ er die Hose los und humpelte jämmerlich heulend davon. Wir sahen ihn nicht wieder.


    Eiligst zog Bella die Reste ihrer zerfetzten Hose hoch.


    „Danke!“, sagte sie zu ihrer Freundin.


    Ich wusste nicht, was ich sagen sollte.


    Cassy lachte.


    „Gern geschehen! Hätte auch schlimmer kommen können. Langsam glaube ich wirklich, dass Iwan etwas von dir will. Sogar als Werwolf versucht er an dich heranzukommen!“


    Auch sie hatte ihn also erkannt.


    Mir zitterten noch die Hände von der Aufregung. Ich wusste nicht, ob dies von dem Angriff oder von Bellas wunderschönen Beinen kam. Heimlich wünschte ich mir, der Wolf hätte noch mehr Arbeit bei der Hose geleistet.


    „Langsam könnte das zu Ende gehen“, maulte Bella. „Ich hoffe, der Spuk endet wirklich mit dem Vollmond.“


    Der Mond ging langsam unter, dafür dämmerte nun der Morgen.


    Aus einiger Entfernung drang aber noch ein anderer Lichtschein zu uns – und leises Mauzen. Das war unser Ausgangspunkt. Der Kocher verstrahlte immer noch sein feuriges Licht. Wir hatten vergessen, ihn zu löschen.


    „Ich glaube es nicht! Mein Gott, das ist doch mein Katerchen!“, jubelte Bella. „Ihm ist nichts passiert! Oh Murka, du kleiner Bösewicht!“


    Sie hatte mit dem Schlimmsten gerechnet.


    Tatsächlich, Bellas Murka saß verängstigt, aber bei bester Gesundheit in seinem Körbchen und war recht froh, uns wiederzusehen.


    Bella kniete vor ihrem Kater nieder und überhäufte ihn mit Zärtlichkeiten.


    „Mein böser Landstreicher“, murmelte sie.


    „Was hast du nun wieder angestellt?“


    Dabei bedeckte sie seinen Kopf mit Küssen.


    Ich wünschte mir, ich wäre an seiner Stelle.
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    Mein ganzer Körper fühlte sich an, als wäre er mit schweren Steinen malträtiert worden. Der Mund war ausgedörrt und hinter dem Kopf hämmerte etwas. Ich bemühte mich, das Schmerzempfinden so weit wie möglich herunterzuschrauben.


    Mir war klar, dass die gestrigen Aktivitäten sich heute mit einem permanenten Kater rächten. Besonders schwierig war das Licht zu ertragen. Ich musste meine Augen immer wieder zukneifen. Es war, als stäche mir jemand mit einem Messer. Deswegen verdunkelte ich mit den Jalousien das Zimmer und zog auch noch die Gardinen zu. So war das deutlich besser auszuhalten.


    Das Haus schien leer zu sein. Alle waren bereits unterwegs. Nur unser Mops brummelte zufrieden und lief glücklich um mich herum, als ich die Küche betrat.


    Dort versorgte ich mich erst einmal mit Getränken und Nahrungsmitteln, um meinem Körper die fehlenden Vitamine und Mineralien zu ersetzen.


    Was war gestern passiert? Meine hypnotische Beeinflussung war durch Wlads Zauberwasser und das Gras außer Kontrolle geraten. Durch diesen Drogen hatte ich mich selbst mit hypnotisiert und die Wirkung dummerweise noch an den Vollmond gekoppelt. Das Ganze war nicht beendet, wie vielleicht Bella und die anderen glaubten, sondern wahrscheinlich nur bis zum nächsten Vollmond unterbrochen. So ganz sicher war ich mir jedoch nicht. Viele Fragen blieben offen.


    Noch Verzwickter wurde die Situation durch diesen merkwürdigen Fluch, von dem Rasputin erzählt hatte. Seine Wirkung und meine trunkenen Bemühungen hatten sich unkontrollierbar zu etwas ganz Neuem vermischt. Anders war nicht zu erklären, warum Rasputin entwandelt und die Zwillinge zu Werwölfen geworden waren. Geplant gewesen war dies von mir nicht. Realität, Hypnose und Mystik vermischten sich auf eigenwillige Weise. Dieses Neue erschien uns vollkommen real, zumindest an Vollmond.


    Deswegen ging ich noch einmal mein gesamtes Gedächtnis zur gestrigen Nacht durch. Da war nichts Hilfreiches zu finden. Meine Erinnerung hatte großen Lücken. Ganze Zeiträume fehlten. Das Zeug durfte ich nie wieder nehmen.


    Ich musste unbedingt versuchen, diesen ungesteuerten Prozess bei mir und den anderen rückgängig zu machen. Hatte ich nicht schon genug Probleme durch meine fehlenden Erinnerungen an meine wirkliche Vergangenheit. Merkwürdige Ahnungen in der Nacht hatten mir zudem vorgegaukelt, dass ich eine Aufgabe zu erledigen hatte. Doch welche, das blieb im Dunklen. Ich hatte für Momente wirklich geglaubt, ein Vampir zu sein. In vollkommener Verrücktheit bildete ich mir sogar noch ein, dass das meine vergessene alte Identität war. Was war das doch für ein unlogischer Schwachsinn!?


    Ein Blick auf die Uhr verdeutlichte, dass ich schon längst in der Schule sein müsste. Ich hatte gleich mehrere Stunden verschlafen. Das war ein untrügliches Zeichen dafür, dass ich mich den Gepflogenheiten dieses Lebens schon gut angepasst hatte. Andere verschliefen auch.


    Ich beschloss, heute einfach nicht hinzugehen und die Zeit mit weiteren Studien zur Geistesbeeinflussung zu verbringen. Vielleicht fand ich doch noch einen Weg, das Ganze zu beenden.


    Im Wohnzimmer stand der Computer meiner Mutter. Ich durfte diesen mitbenutzen. Über das Internet konnte man unzählige Informationen abrufen. Ich setzte mich dran und so vergingen einige Stunden. Auch diese Suche brachte leider kein Ergebnis.


    Das Klingeln des Telefons unterbrach mich, ich ging ran.


    Bella war auf der anderen Seite. Ich ließ meine Gefühle wieder zu und spürte sofort meinen schmerzenden Körper.


    Sie war in Sorge, weil ich nicht in der Schule gewesen war. Ihre Stimme klang heute warm, vertrauensvoll und herzlich. Vielleicht hatte der Abend doch sein Gutes geleistet. Ich musste an den wundervollen Anblick ihrer schönen entblößten Beine denken. Was diese Erinnerung betraf, arbeitete das Gedächtnis fehlerlos.


    „Wie geht es dir, Bella?“


    „Es war schwer, heute in die Schule zu gehen. Ich war immer noch total aufgedreht, auch den anderen ging es so.“


    „Waren denn alle da?“, erkundigte ich mich, um das Gespräch auszudehnen. War ich etwa der Einzige, der verschlafen hatte?


    „Du meinst sicher alle von gestern Abend“, schränkte Bella ein.


    Ihre Stimme klang, als wäre sie auf einmalige Weise mit mir verbunden und mir menschlich sehr nah. War sie durch die Rettung vom Werwolf nun meine richtige Freundin geworden? Der aberwitzige Plan hatte vielleicht doch funktioniert!, jubelte ein Hochgefühl in mir.


    „Ja, ich meinte Cassy und die beiden Brüder“, erklärte ich und rieb mein schmerzendes Bein.


    „Die Zwillinge kamen erst zur dritten Stunde, aber Cassy war von Anfang an da. Sie hat seit gestern Augenprobleme und musste eine große Sonnenbrille tragen. Wie ist das bei dir?“


    Mir wurde bewusst, dass es uns offenbar gleich erging und es weitere Nachwirkungen des Abends gab.


    „Meine Augen sind auch lichtempfindlich“, bestätigte ich.


    Bella schwieg.


    „Tut mir leid“, murmelte sie nach einiger Zeit. Sie hatte offensichtlich ein schlechtes Gewissen. „Ich hätte nicht gedacht, dass das wirklich klappt“, schob sie nach.


    Arme Bella! Sie glaubte noch immer, sie hätte den gestrigen Abend durch ihre Zauberei bewirkt, und begriff nicht, dass ich der eigentliche Urheber war.


    Ich sagte einfach gar nichts. Das war weder eine Lüge noch die Wahrheit.


    „Willst du nachher vorbeikommen und wir quatschen über alles?“, fragte Bella zögerlich, aber mit einladender Stimme.


    Zu Bella kommen! War das sogar so etwas, was man als Date bezeichneten? Das wäre eine perfekte Gelegenheit für den Versuch Bella von der Hypnose zu befreien. Ich sollte es zumindest probieren.


    „Ja, gern“, erwiderte ich aufgeregt. Sogar meine Hände zitterten in Vorfreude auf die Nähe zu meiner Angebeteten.


    „Ich freue mich. Dann können wir alles besprechen“, ertönte erneut ihre wundervolle Stimme.


    Mein Innerstes machte die seltsamsten Kapriolen, davon wurde mir mal warm, mal heiß, mal zittrig.


    „Komm in einer Stunde!“, schloss Bella ihren Anruf ab und verabschiedete sich.


    Das Auto meiner Mutter fuhr in diesem Moment vor. Sie kam mit Viona nach Hause. Unser Hündchen war ganz aufgeregt und kratzte an der Tür.


    Ich öffnete. Meine Schwester lief auf mich zu und umarmte mich liebevoll. Ich drückte sie auch.


    „Da ist ja mein kleiner Stern!“, rief ich und schwang sie in die Luft hoch. Sie mochte so etwas. Leider hämmerte mein Kopf davon.


    Dennoch konnte ich sehen, dass Viona von dem Kindergarten sehr erschöpft war. Ich wusste, dass sie lieber bei Mama zu Hause sein wollte, diese zog aber die Arbeit vor.


    „Du solltest etwas weniger arbeiten“, sagte ich.


    Viona nickte begeistert, aber Mama schaute entsetzt.


    „Und wie soll ich bitte schön das Geld verdienen?“


    „Das Geld benutzt du hauptsächlich für unnütze Dinge“, stritt ich weiter. Ich war durch meinen Zustand etwas gereizt.


    „Was meinst du damit?“


    „Du sagst doch selbst, dass du das Auto bezahlst, nur um zur Arbeit zu kommen, die Garderobe nur, um sie dort zu zeigen, den Urlaub, um dich von der Arbeit zu erholen, den Kindergarten, um arbeiten zu können, und die Kredite, um das alles zu finanzieren! So arbeitest du letztlich für die Arbeit.“


    Damit hatte ich meine Mutter vollkommen aus der Bahn geworfen.


    „Aber du warst auch im Kindergarten!“, sagte sie hilflos.


    „Und stotterte deswegen!“


    „Alex, willst du damit sagen, dass ich an deinem Stottern schuld war?“


    Ich schaute ins alte Gedächtnis. Inzwischen konnte ich ganz gut auf die Erinnerungen dort zugreifen.


    „Natürlich. Ich hatte das Gefühl, dass du mich weggeben hast. Du wolltest mich nicht hören!“, präsentierte ich daraus.


    „Wenn ich in meinem Job mehr verdienen oder endlich das Geld aus der Lebensversicherung von Papa bekommen würde, könnte ich das ändern. Du weißt, Papa ist einfach verschwunden und hat mich mit allen Problemen alleingelassen. Das ist sehr schwer für mich.“ Sie begann zu weinen.


    Das rührte mich natürlich. Nichts trifft ein Kind mehr als die Tränen der Mutter. Ich hätte das alles nicht sagen sollen. Auch Viona schaute nach anfänglichem Hoffen nur enttäuscht drein.


    Ich dachte darüber nach, wie ich dem Glück der beiden auf die Sprünge helfen konnte. Aber vorerst fiel mir nichts ein. Meine letzte Hilfe, also der gestrige Abend, hatte merkwürdige Früchte getragen. Bevor ich mich das nächste Mal irgendwo einmischte, sollte ich vorsichtiger sein.


    „Ich gehe noch einmal zu Bella!“, wechselte ich schuldbewusst das Thema.


    Ihre Tränen versiegten glücklicherweise.


    „Ihr seid in den letzten Tagen wieder recht viel zusammen“, stellte Mama fest und lächelte sogar schelmisch. „Ist das heute ein Date?“


    Mir schoss bei dieser Bemerkung ein wenig Blut in die Wangen.


    „Alex wird ganz rot“, lachte meine Schwester.


    „Wie die Zeit vergeht!“, kommentierte meine Mutter. „Aber du bist auch ein gutaussehender junger Mann geworden. Nach dem Hitzschlag wirkst du viel selbstbewusster und stärker. Auch deine Lehrer loben dich über alle Maße. Du bist wie verwandelt, fast ein Wunderkind. Mir würdest du auch als Mädchen gefallen“, schmeichelte sie mir.


    Damit schloss sie das Thema ab und wandte sich anderen Sachen zu.


    „Kommt heute Onkel Schlachter?“, fragte Viona.


    „Vielleicht!“


    Meine süße Schwester machte ein zufriedenes Gesicht.


    „Dann bin ich nicht so allein, wenn Alex weg ist. Onkel Schlachter spielt sicher mit mir!“


    Ich schenkte beiden noch eine Kusshand und ging.


    Eigentlich wollte ich einen Spaziergang machen, da mein Körper Erholung brauchte. Die frische Luft würde ihm guttun. Aber weit hatte ich es nicht. Bella wohnte direkt neben uns. Etwa 50 Meter weiter befand sich ihr Hauseingang.


    Ein großes Schild stand dort im Vorgarten: „Zwangsversteigerung am …“


    Ich schaute es mir genauer an. Dabei stieg in mir eine Ahnung auf, was das bedeutete. Bella würde bald nicht mehr hier wohnen! Das gefiel mir gar nicht.


    Ich hatte gelesen, dass die Menschen oft sehr weit weg zogen. Vielleicht ging Bellas Familie wieder nach Russland? Wie gut der Name klang. Warum löste alles was damit zu tun hatte in mir nostalgische Gefühle aus?


    Während meine Schuhe über den Weg schritten und ich mechanisch die Häuser und die kahl werdenden Bäume betrachtete, dachte ich darüber nach, was ich für Bellas Familie tun konnte. Leider fiel mir nichts ein. Das machte mich traurig.


    Nach einer Weile kehrte ich zurück und klingelte an der Haustür. Ein humpelnder Mann öffnete. Es war Bellas einbeiniger Vater.


    „Grüß dich, Alex! Schön, dass du mal wieder bei uns vorbeischaust!“


    Ich hatte ihn eigentlich noch nie gesehen, aber sein Bild befand sich im Gedächtnis.


    Er ließ mich eintreten. Auch Bellas Mutter war anwesend.


    „Was für ein wundervoller Mann kommen denn da?“ Sie umarmte mich wie ein altes Familienmitglied – als kannten wir uns seit Jahren. Dabei drückte sie mir herzlich einen Kuss auf die Wange. Sie hatte einen stark russischen Akzent. Oh, wie mochte ich den. Sie war mir sehr sympathisch.


    Ich fühlte mich wohl und geborgen. Sie roch sehr gut, hatte pfirsichhafte Haut und wunderschöne braune Haare.


    Der Vater kam nicht ganz so gut weg. Er war insgesamt ein netter, jedoch recht trauriger Mensch.


    Im Fernsehen lief eine Lottosendung. Es wurden gerade die Zahlen gezogen. Murka schnurrte grüßend um meine Füße. Ob er sich an den gestrigen Abend erinnerte?


    Bellas Mutter bemerkte meinen Blick zum Fernseher.


    „Ja, der Papa! Er hat die Lottosendungen der letzten Monate aufgezeichnet und analysiert sämtliche Zahlen der letzten Jahre. Bjela hat dir das sicher erzählen.“ Sie lachte. „Er will die nächste Ziehung errechnen und hoffen immer noch den Verkauf unseres Hauses abwenden zu können. Aber hat noch nicht funktionieren, bis auf einen Dreier.“


    Bellas Vater war ganz rot geworden.


    „Ja, Alex, so ist das, wenn man einen Unfall hat. Keiner hilft wirklich. In der Schule erzählen sie, wie gerecht die Welt ist. Sie ist aber durch und durch hinterhältig. Wenn ich jedoch die Lottozahlen errechne, dann werden alle staunen und gleich wieder freundlich tun. Dann sollst du mal sehen, wie schnell die Bank das Schild aus dem Garten entfernt und uns hofiert.“


    Er glaubte wohl daran. Seine Augen leuchteten in Vorfreude auf.


    „Wird Ihnen das gelingen?“, fragte ich.


    Ich wollte etwas mehr erfahren. Vielleicht eröffnete sich doch noch eine Möglichkeit, Bella hierzubehalten.


    Ihr Vater reagierte sofort. Mein Interesse für sein wichtigstes Thema machte mich für ihn zum Sympathieträger.


    „Ob mir das gelingen wird`? Ich bin mir nicht sicher. Ich bräuchte mehr Zeit, da die Zusammenhänge sehr kompliziert sind. Die läuft mir leider davon.“


    Auf dem Tisch lagen seitenlange Berechnungen. Mich interessierten sie aus verschiedenen Gründen: aus mathematischen Gründen, aus logischen Gründen, aber vor allem aus dem Herzensgrund. Ich wollte, dass Bella blieb.


    „Kann ich mal sehen?“


    Bellas Vater wurde eifrig. Es freute ihn sehr, dass endlich jemand seine Gedanken ernst nahm. Dagegen schüttelte die Mutter den Kopf und nahm Murka auf den Arm.


    „Bei Tante Galina!“, rief sie aus. „Da kann ich mit meinen Träumen bessere Voraussagen machen als du mit deinen Analysen. Setzen nicht auch noch hübsche Jungen Läuse in den Kopf! Sonst verspielen er auch noch Geld.“


    Ich zuckte zusammen. Den Namen kannte ich irgendwoher. Schon Cassy hatte von der Galina geredet, doch den Namen deutsch ausgesprochen.


    „Wer ist diese Galina?“, wagte ich zu fragen. Warum zitterte meine Hand?


    Die Mutter holte ein Bild.


    „Unsere Urgroßtante, die nicht sterben will. Sie wartet angeblich noch immer auf ihren Liebhaber von einst.“


    Sie lachte. „Das war angeblich ein junger Vampir!“


    Mir knickten für einen Moment fast die Beine weg. Angstschweiß trat auf meine Stirn.


    Ich wusste, dass ich diese Galina kannte und ich etwas mit ihr zu tun hatte. Mein Bein schmerzte plötzlich fürchterlich. Was bedeutete das alles?


    Bei einem Seitenblick merkte ich eine Bewegung. Bella hatte uns von der Treppe beobachtet. Sie war jedoch verschwunden, noch bevor ich sie begrüßen konnte.


    „Du siehst plötzlich so blass aus!“, entfuhr es der Mutter erschrocken.


    „Der gestrige Abend steckt mir noch in den Gliedern“, log ich.


    „Musst du ihn auch mit der Galina verschrecken“, mischte sich der Vater ein. „Er interessiert sich doch für die Lotterie!“, riss er wieder das Thema an sich.


    Die Mutter ging den Kopfschüttelnd davon.


    Das mit den Zahlen klang sehr spannend. Es ging nur um die Voraussage, wie wahrscheinlich eine Ziehung war. Das dürfte lösbar sein. Ich regulierte mein Schmerzempfinden herunter, um einen klaren Kopf zu bekommen.


    Bellas Vater zeigte mir seine Aufzeichnungen und erklärte stolz:


    „Ich habe sogar schon einen hervorragenden Logarithmus errechnet!“


    Dieser war vom Grundsatz richtig, doch berücksichtigte er die Regeln der chaotischen Systeme nicht ausreichend. Warum sollte ich ihm nicht ein wenig helfen? Ein Lottogewinn würde dafür sorgen, dass meine Bella hierblieb, also strengte ich mich an. Mathematik lag mir ohnehin einfach im Blut. Dazu besaß ich noch großes Fachwissen, das ich mir inzwischen durch mein fotografisches Gedächtnis angeeignet hatte.


    Ich bemerkte kaum, wie die Zeit verging. Nach einigen Berechnungen kritzelte ich mein vorläufiges Ergebnis auf einen Zettel.


    „Versuchen Sie die doch mal bei der nächsten Ziehung!“


    Bellas Vater schaute die Reihe an. Er war wohl über meine Geschwindigkeit verblüfft, aber ich hatte nicht viel Zeit, da Bella wartete.


    „Zwei der Zahlen hatte ich bereits errechnet …“, murmelte er. „Aber wieso nicht? Ich mache diesmal einfach zwei Tippreihen, eine mit meinen Zahlen und eine mit deinen. Vielleicht bringst du mir Glück und was soll schon schiefgehen? Der Ruin ist ohnehin nicht abzuwenden.“


    Seine Frau schüttelte nur den Kopf und murmelte so etwas wie „Männer bleiben immer Kinder.“


    Murka schnurrte.


    Bella kam die Treppe herunter. Sie sah fantastisch aus.


    „He, Alex!“, rief sie. „Ich hab euch so beschäftigt gesehen, da wollte ich nicht unterbrechen.“


    „Hallo Bella!“, erwiderte ich mit kratzig trockener Stimme. Ein Glas Wasser wäre nicht schlecht.


    Ihre Mutter und ihr Vater sahen uns merkwürdig an und lächelten dann verschmitzt.


    „Komm doch hoch!“


    Mein Gedächtnis zeigte mir an, dass ich schon oft hier gewesen war. Also ging ich, als sei es die normalste Sache der Welt, die Treppe zu Bellas Zimmer hinauf.


    Bella sah wundervoll aus. Ihre Beine waren bloß, da sie einen sehr kurzen Rock ohne Strümpfe trug. Zudem ging sie barfuß. Das bauchfreie Shirt hatte auch noch ein Piercing entblößt. So viel Nacktheit hatte ich bei ihr noch nie gesehen.


    Wir mussten noch um eine Ecke biegen und anschließend eine weitere, recht steile Treppe nach oben gehen. Da Bella vorging, konnte oder musste ich ein wenig unter ihren kurzen Rock sehen. Sie trug nur ein äußerst schmales Höschen. Der Anblick ließ mich schwindeln und erregte mich auf männliche Art. Ich musste mich gut an der Treppe festhalten.


    Bella sah sich um, tat aber so, als bemerkte sie meine Blicke an gewisse Stellen nicht. Fast kam es mir vor, als ging sie extra so kokett. Der Aufstieg endete viel zu schnell.


    Bellas Zimmer befand sich im obersten Stockwerk, darüber lag noch der Dachboden. Ich wusste, dass sie dort ihre Hexensachen versteckte.


    Bella schaute mich mit ihren großen warmen Augen vertrauensvoll an.


    Ihr Zimmer hatte einen ganz besonderen Charme aus Rosa und Schwarz. Es gab einerseits die Plüschtiere, andererseits die Harzer Hexenpuppen, Vampirposter und viele Bücher mit dunklem Rücken. Auf einem Tisch lagen die Schminksachen und ein Handy.


    Es war ein richtig gemütliches Zimmer für taffe Mädchen. Es gefiel mir sehr.


    „Und? Hat sich hier etwas verändert?“, fragte sie.


    Etwas mahnte mich zur Vorsicht. Ich musste im Gedächtnis nachsehen, um mich nicht zu verraten.


    „Kaum!“, stellte ich fest.


    Sie runzelte ihre Stirn. Doch ich konnte erkennen, dass sie mich damit nur verwirren wollte. Meine Antwort war richtig gewesen.


    „Wie geht es deinen Augen?“, wechselte Bella das Thema und wies auf einen roten Samtsessel ihr gegenüber. Der war neu.


    „Schöner neuer Sessel.“ Jetzt spielte auch ich mit ihr und gaukelte ihr vor, dass ich der alte Alex war.


    Der Platz war perfekt für die geplante Rückhypnose. Ich setzte mich in den Sessel und holte heimlich schon mal meine Pendelkette heraus.


    „Es geht“, sagte ich auf ihre Frage. „Sie sind nur ein wenig empfindlicher als sonst.“


    „Denkst du, dass ich an allem schuld bin?“


    Ein schlechtes Gewissen sprach aus ihr. Sie setzte sich in das hohe Sofa mir gegenüber. Das war perfekt!


    Der Rock war sehr kurz und rutschte durch die Sitzhaltung weiter hoch, sodass ich erneut ihren schmalen Schurz und die fast unverdeckten Reize betrachten konnte.


    Wieder erschauerte ich von diesem zauberhaften Anblick. Ich beschloss, diesen Genuss ein wenig länger zu genießen und mit der Hypnose zu warten. Irgendwie gefiel es mir, einfach nur mit ihr zusammen zu sein. Sie war gerade so offen und zugänglich. Mir fielen Rasputin und Wlads Mutter ein. Sollte ich auch so forsch vorgehen? Konnte ich noch mehr Genüsse von meiner Liebsten erwarten? Fieber erfasste mich. Meine Hand zitterte und ein Lächeln der Vorfreude legte sich auf meine Lippen. Ich wollte Bella meine Liebe zeigen. Ja, ich liebte sie doch. Doch liebte sie mich?
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    Das Aufstehen war nach zwei Stunden Schlaf einfach nur hart. So richtig hatte ich auch nicht geschlafen, zu sehr spukte mir die gestrige Nacht im Kopf herum. Besonders machte mir das schlechte Gewissen zu schaffen.


    Ich war ja die Urheberin und froh, dass alles glimpflich, abgelaufen war. Wie ging es Cassy, Alex und den Russenbrüdern? War der Zauber wirklich vorbei und eine einmalige Sache gewesen?


    Ich bin eine Hexe! Wer konnte ahnen, dass sich das Familienerbe gerade bei mir fortsetzt und dass Murka ein verhexter Kater war, der eigentlich Rasputin heißt?


    Das war also gerade noch einmal gut gegangen. Ich bin nur in Sorge, dass am nächsten Vollmond alles von vorn beginnt und der Fluch wieder wirkt.


    Heute will ich mich bei Alex bedanken und mich für das Misstrauen in der letzten Zeit entschuldigen! Er ist mein neuer Held und Retter, denn er kämpft für mich mit Werwölfen und boxt gegen Unholde. Was will man mehr?


    Cassy war sogar pünktlich im Unterricht, genau wie ich, während die Brüder drei Stunden zu spät kamen. Die Lehrer sagten nichts. Eine Nacht nach Halloween war das Standard.


    Cassy war ganz stolz auf mich und meinte, dass ich bewiesen hätte, dass ich eine echte Hexe war. Zwar ist die Wirkung bisher auf Vollmond beschränkt, aber das wäre doch auch schon etwas. Sie wollte beim nächsten Vollmond auf jeden Fall eine Wiederholung. Bis zur Walpurgisnacht dürfte ich durch diese Übungen ausreichend Fähigkeiten entwickelt haben, um dann den Zauber dauerhaft zu machen.


    Aber bitte ohne mich!, dachte ich nur.


    Die Russenbrüder sahen recht lädiert aus. Wladimir war geklammert und beide hatten dicke blutunterlaufene Beulen auf der Stirn und auch am Hinterkopf. Wlad fiel es äußerst schwer, sich zu bewegen. Seinem Bruder ging es kaum besser.


    Beide lachten über den abartigen Trip. Gegenüber seiner Freundin meinte Wladimir cool, bei der Wiederholung wollte er unbedingt ein Vampir sein. Das Hexenmädchen – damit war ich gemeint – sollte besser arbeiten. Beide waren ein Herz und eine Seele, als verband sie das ungewöhnliche Abenteuer noch mehr.


    Wlad stellte sogar intelligente Fragen: ob das eventuell nur die Wirkung vom Gras gewesen wäre und ob wir das Gleiche gesehen hätten. Mir gegenüber war er erstmals höflicher, da er vor meinen Fähigkeiten Respekt hatte. Russen sind von Natur aus sehr abergläubisch. Er befürchtete wohl, dass ich ihn sonst verhexte oder einen Fluch über ihn verhängen könnte. Das muss ich zukünftig ausnutzen. So kann ich mir ihn und seinen in mich verknallten Bruder vom Leib halten. Der hatte mich heute so eigenartig angeschaut und sogar zu lächeln versucht. Das wirkte wie eine Grimasse. Das brauche ich jetzt gar nicht. Nun sind schon zwei in mich verknallt.


    Ihre Mutter hatte den beiden viel Ärger gemacht. Sie erzählte ihnen, dass hässliche Hunde oder vielleicht sogar Wölfe in ihr Haus eingedrungen waren und dort alles zerstört hatten. Sogar ein Vergewaltiger wäre aus dem Nichts aufgetaucht und hätte sich an sie herangemacht. Sie war sehr sauer, dass die beiden nicht da gewesen waren und dann auch noch total verbeult und betrunken nach Hause kamen. Sie wären wie der Vater: nur nichtsnutzige Trottel!


    Wlad hatte beim Erzählen ausgiebig gelacht. Sogar er fand das spaßig. Sein Bruder kraulte sich nur nachdenklich den langen Bart und sah mich immer wieder seltsam an. Das gefiel mir nicht, da ich mich genau daran erinnerte, wie er mir die Hose mit seinen Werwolfzähnen heruntergezogen und mich danach gierig angeglotzt hatte. Andererseits hatte ich ihn zum Wolf gemacht, daher wollte ich es ihm nicht vorhalten.


    Auf meine Frage, ob er ihr seinen Eltern die Wahrheit erzählt hätte, antwortete Wlad: „Soll sie endgültig denke, ich verrückt? Das glauben doch keiner!“


    Nur Alex war nicht gekommen. Cassy und ich vereinbarten, dass ich Alex gleich nach der Schule anrufen würde. Ich musste wissen, wie es ihm ging. Allerdings wollten wir uns erst spätabends bei mir treffen. Wir mussten uns noch von der letzten Nacht ausruhen.


    Ich legte mich zu Hause hin und schlief ein paar Stunden. Das tat gut, besonders mit dem beruhigenden Gefühl, dass nichts Schlimmes passiert war.


    Innerlich schloss ich mit dem unheilvollen Halloween ab und wollte mich bei Alex für mein Misstrauen so richtig entschuldigen. Er sollte nun seinen ersten Kuss bekommen. Falls ich wirklich eine Hexe war, würde ich zudem so herausfinden, ob alles mit ihm stimmte. Das war doch praktisch!


    Er versprach auch zu kommen. Ich machte mich frisch, duschte und zog mich richtig taff an, so wie es verliebte Jungs mögen. Ich wollte doch besonders nett sein. Als er kam, war ich noch beim Schminken.


    Zum Glück sprach Alex noch mit meinen Eltern. Als ich von oben heruntersah, wunderte ich mich, dass er an den Spinnereien meines Vaters so interessiert war. Er stellte dann sogar Berechnungen an. Das sah so professionell aus, dass mir das schon wieder ungewöhnlich vorkam. Alex hasste die Mathematik und ist nun plötzlich der Lieblingsschüler unseres Mathelehrers.


    Deswegen beschloss ich kurzerhand, unser Gespräch und seine Antworten heimlich aufzunehmen. Ich plante also spontan ein wenig um. So konnte ich mir hinterher in Ruhe anschauen, ob er irgendwo log. Das kann man auf einem Video viel besser erkennen. Jeden Moment kann man in Zeitlupe oder sogar mit Standbild untersuchen. Das war zwar ein bisschen unfair, aber ein Bauchgefühl trieb mich dazu an.


    Ich positionierte also das Handy zwischen meine Kosmetika und setzte die Aufnahme in Gang. Der Akku war zwar nicht mehr so voll, aber ein wenig würde er schon noch durchhalten.


    Dann ging ich nach unten, um ihn zu holen. Beim Hinaufgehen ging ich extra vor ihm die steile Treppe nach oben und gewährte ihm so einen Blick unter meinen superkurzen Rock. Das war ein Bestandteil der geplanten Wiedergutmachung. Das kam auch richtig gut bei Alex an. Da sind alle Jungs gleich. Es kann sein, dass ich zwar unschuldig wirke und physisch betrachtet bin ich es noch, aber an schmutzigen Gedanken mangelt es nicht. Ich kann wie alle Mädchen auch sehr durchtrieben handeln, wenn ich etwas unbedingt will.


    Die Zeit verrann viel schneller, als ich dachte. Als ich auf die Uhr schaute, waren schon zwei Stunden vergangen. Die Situation hatte mich nicht den richtigen Augenblick für meinen Plan finden lassen. Das verwunderte mich sehr, denn ich hatte gedacht, es wären nur zwanzig Minuten gewesen!


    Zudem hatten wir nur über Unwichtiges gesprochen. Ich wusste selbst nicht, woran das lag. Schlimm war, dass ich mich kaum noch an den Inhalt des Gespräches erinnerte. Ich fühlte mich wie neben mir, so als hätte mich jemand gerade geweckt und zwänge mich sofort etwas Wichtiges tun. Daran war sicher die extreme Übermüdung schuld. Ein starker Kopfschmerz setzte mir ebenfalls arg zu. Mir war auch schwindelig. Deswegen war ich froh, als Alex ging. Den angedachten Kuss musste ich verschieben, mir war nicht danach.


    Kaum war er gegangen, klingelte schon Cassy an der Tür. Wieso kam sie so früh?


    „Hat Alex etwas Interessantes erzählt?“, fragte sie und bat um mein Handy. Sie wollte ihren Freund anrufen.


    Warum lag mein Handy auf dem Tisch zwischen den Kosmetika? Ein Schreck durchzuckte mich. Wie hatte ich das vergessen können? Damit hatte ich doch das Gespräch mit Alex aufgenommen. Da ich mich kaum daran erinnern konnte, wäre das eine gute Hilfe.


    „Um ehrlich zu sein, bin ich so müde, dass ich kaum weiß, worüber wir geredet haben. Ich habe aber alles aufgenommen.“


    „Seit wann nimmst du Gespräche auf? Bist du jetzt beim Geheimdienst?“, scherzte meine Freundin.


    Aber als sie das Handy benutzen wollte, funktionierte es nicht.


    „Der Akku ist leer?“, stellte sie fest. Er hätte doch reichen müssen.


    „Das ist aber komisch“, erwiderte ich. „Eine halbe Stunde hätte er wirklich noch durchhalten müssen.“


    „O Mann, Bella, beim Filmen verbrauchst du doch viel mehr Strom als beim Telefonieren. Logisch, dass der Akku schnell leer ist!“, stellte meine Freundin klar.


    Ich schloss das Handy ans Netz an und fuhr es hoch. Wir machten es uns gemütlich und schauten uns den Film an. Mir war das recht, da brauchte ich nicht so viel zu reden. Mit jedem Augenblick ging es mir etwas besser.


    „Ich hoffe, ich sehe nichts Unanständiges! – Obwohl das eine gute Ablenkung wäre“, scherzte Cassy und öffnete sich eine Cola.


    „Keine Sorge, wir waren brav. Du kennst doch Alex.“


    Doch das Lachen sollte uns schnell im Hals stecken bleiben.


    Wir schauten uns die Aufnahme an. Der erste Teil war genau, wie ich ihn auch in Erinnerung hatte.


    „Warum haben wir nicht früher bemerkt, dass Alex so gut aussieht?“, fragte Cassy fröhlich.


    „Weil wir uns schon aus dem Kindergarten kennen! Du weißt, wie das mit guten Kumpeln ist.“


    „Ich finde, ihr passt gut zusammen. Das wollte ich dir schon immer sagen und das meine ich ehrlich. Wo findet man sonst noch so einen Gentleman? Gestern hat er dich sogar vor Iwan gerettet. Sag, kribbelt es bei dir, wenn du ihn siehst?“


    Ich wurde ganz verlegen, da es inzwischen stimmte.


    Cassy grinste.


    „Lass das! Schau dir besser den Film an!“


    Wir betrachteten weiter die Bilder und dann kam etwas sehr Merkwürdiges.


    „Guck mal, das hatte ich vorhin gar nicht gesehen. Alex hatte ein Hexenpendel in der Hand. Genau wie gestern Abend.“


    „Du glotzt auch wie ein Kaninchen zu ihm!“, spottete Cassy.


    „Über diese Kamera sieht das alles ganz anders aus. Daran erinnere ich mich nicht.“


    Wir wurden nun richtig neugierig und schauten noch interessierter auf die heimliche Aufnahme.


    „Sag mal, kann das sein, dass Alex dich hypnotisiert?“


    Meine Freundin wirkte schockiert und ich war es ebenso.


    Was ging da vor?


    Ich saß auf dem Video unbeweglich da und Alex redete betörend ruhig auf mich ein. Leider konnte man nicht verstehen, was er sagte. Es war zu leise oder die Aufnahme zu schlecht. Die Kette pendelte dabei in seiner Hand.


    Mir stieg die Hitze ins Gesicht.


    „Träume ich?“, stieß ich hervor.


    „Ich glaube nicht.“ Cassy war das Lachen vergangen.


    „Anscheinend bist es nicht nur du, die hier jemanden reinlegt. Er treibt es noch schlimmer. Wie heißt es doch? Gleich und Gleich gesellt sich gern!“


    Wortlos betrachteten wir das Geschehen.


    Alex probierte nun einige hypnotische Übungen an mir aus. Er ließ mich aufstehen, hinsetzen, mich neben ihn setzen, ihn anlächeln, wieder aufstehen, wieder hinsetzen … jetzt fasste ich ihm sogar an den Arm.


    „Ich glaube es nicht!“ stieß ich nochmals entsetzt hervor.


    „Alex ist ein guter Hypnotiseur“, bemerkte meine Freundin. „Bella, du hast recht. Da stimmt etwas nicht. Entschuldige, dass ich dir nicht richtig geglaubt habe.“


    Jetzt war sie genauso verblüfft wie ich.


    „Wozu macht er das mit mir?“ Ich verstand es einfach nicht.


    „Das wird jetzt aber sehr interessant! Vielleicht deswegen!“


    Alex stand auf und schaute mich mit warmen Blicken und voller Liebe an. Zärtlich nahm er meine Hand. Dass er mich mochte, war offensichtlich. Ich ging zu ihm hin und schlang langsam die Arme um seine Schulter.


    „Oh, nein!“, stöhnte ich.


    „Oh doch!“ erwiderte meine aufgeregte Freundin. „Vielleicht siehst du gleich deinen ersten Kuss und eventuell noch mehr!“


    Bange schaute ich auf das Handy. Mein Gesicht näherte sich tatsächlich dem von Alex, doch genau an dieser Stelle endete der Film! Der Akku hatte hier schlappgemacht.


    „Oh nein, immer wenn es spannend wird!“, beschwerte sich Cassy.


    Wir blickten uns perplex an.


    „Krass!“ hörte ich sie nach einer langen Weile sagen. „Lass uns das noch einmal ansehen!“


    Wir schauten uns die Hypnose noch dreimal an.


    „Kannst du dich an gar nichts erinnern?“


    „Nein, nur daran, dass wir uns unterhalten haben und dass er irgendwann gegangen war.“


    „Er hat dir also die Erinnerung genommen?“


    „Offensichtlich“, murmelte ich.


    Das musste ich erst einmal verdauen.


    „Na warte! Ich ruf ihn gleich an!“, schrie ich und griff zum Handy.


    „Mach das nicht!“, sagte Cassy. „Wenn er weiß, dass du im Bilde bist, wird er alles verdrehen und noch vorsichtiger sein. Wahrscheinlich hypnotisiert er uns alle. Das ist ein absoluter Profi! Tut vollkommen harmlos und legt uns alle rein.“


    „Was soll ich machen?“


    „Da steckt bestimmt noch mehr dahinter. Das ist kriminell. Du solltest zumindest rauskriegen, ob du ihn geküsst hast und ob da noch mehr passiert ist.“


    Ich wurde feuerrot. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht.


    „Schau doch einfach mal nach!“, forderte Cassy.


    Ich wollte es natürlich auch wissen und überzeugte mich mit meinen Fingern. Alles war in Ordnung.


    „Ein Vergewaltiger ist er schon mal nicht. Aber hast du dir so deinen ersten Kuss vorgestellt? Es tut mir leid, dass es so gekommen ist“, sagte Cassy und nahm meine Hand.


    Hier zeigte sich, dass sie wirklich eine gute Freundin und nicht so oberflächlich war, wie sie oft tat.


    „Nein! Das wird er büßen! Hypnotisiert mich und lässt sich von mir abknutschen!“


    Ich war total wütend, dabei hatte ich gerade zu ihm Vertrauen fassen wollen! Das konnte doch nicht der alte Alex sein! Spielte ich nur eine Rolle in seinem eigenen Theaterstück?


    „Alex ist wirklich nicht unser Alex!“ Ich wurde richtig wütend.


    Cassy sah mich verblüfft an. „Was meinst du damit?“


    „In der letzten Zeit ist vieles komisch. Das hier ist ein weiterer Beweis. Sogar meine Mutter hat das vorausgesagt. Alex versteckt ein Geheimnis und das müssen wir herausbekommen! Das ist alles verdächtig. Erst finden wir so ein seltsames Ding, dann ist Alex ganz anders und dann gelingt mein Hexenzauber und verwandelt ihn, dich, Murka, die Zwillinge und mich. Da stimmt doch etwas nicht! Nun stellen wir fest, dass mich Alex auch noch hypnotisiert. Wozu?“


    „Sein Geheimnis wird er uns sicher nicht von allein verraten. Du siehst ja, wie durchtrieben der hübsche Bursche ist. Aber das macht ihn interessant. – Vielleicht sollte ich mir das mit Wlad noch einmal überlegen. Ich stehe doch auf böse Jungs!“


    Sie versuchte zu scherzen, doch mir gefiel das trotzdem nicht. Die Worte versetzten mir einen Stich der Eifersucht. Doch noch mehr ärgerte mich, dass ich hypnotisiert gewesen war und mich nicht selbst entschieden hatte. – Verflucht, jetzt war ich auch noch eifersüchtig auf den Hypnotiseur! Konnte es noch verrückter sein?


    „Wir müssen das herausbekommen!“, sagte ich.


    „Wie du mir, so ich dir!“, zitierte meine Freundin gewichtig aus der Bibel, dann wurde sie wieder ernster. „Wir müssen ihn heimlich dazu zwingen, denn freiwillig rückt er nichts heraus. Der ist cool, verlogen, hinterhältig, schlägt sich wie Superman, sieht auch noch gut aus und macht die Frauen schwach! Wahrscheinlich bist du schon in ihn verliebt und stehst unter einer Liebeshypnose. Der Typ ist echt gefährlich! Wir müssen jetzt mit ganzem Einsatz spielen. Bist du dabei, Hexe?“


    Sie hielt die Hand zum Einschlagen hoch. Ich schlug ein.


    „Mit ganzem Einsatz! Rache!“


    „Alex, jetzt kriegst du es mit uns zu tun und wir sind sauer! Dein Geheimnis wird bald keines mehr sein! Du hast dich mit einer echten Witch und einer taffen Vampir-Bitch angelegt. Keine Gnade!“, schrie Cassy wie beim Kung-Fu und boxte ihre Fäuste wild nach vorn.


    „Keine Gnade!“, schrie ich unseren Gruß zurück und stieß meinen nackten Fuß mit aller Kraft nach oben in die Luft.


    „Aber denk an den Hexenkuss! Ein Kuss verrät einer Hexe – zumindest wenn sie nicht hypnotisiert ist – alles über den anderen. Deswegen musst du ihn jetzt als Erstes küssen! Nur so werden wir erfahren, wer er wirklich ist!“


    Ich lachte irre auf.


    „Cassy, wen soll ich noch alles küssen? Wir sind offenbar nur von Monstern umgeben. Was ist übrigens mit dir? Warum willst du eigentlich eine Vampirin sein? Muss ich dich auch küssen, um Klarheit zu bekommen. Irgendwie kann ich niemandem mehr trauen.“


    Meine Freundin wurde bleich und flüsterte auf merkwürdige, leidenschaftliche Weise: „Nun denn, überzeuge dich!“


    Ihr Gesicht neigte sich mir zu. Sie schloss genussvoll die Augen und streckte mir ihre wollüstigen Lippen in ernster Absicht entgegen.


    Mir wurde heiß. Was bedeutete dies? War sie etwa auch in mich verliebt?


    Nun denn, ich sollte meine Fähigkeiten ausprobieren. Meine Lippen umschlossen die ihren und erwiderten ihren leidenschaftlichen Kuss. Nein! … Die Hexen-Saga stimmte und ich war wirklich eine Hexe. Mir wurde schwindelig. Arme, arme Cassy …


    


    Ende


    .


    ................................................................................................................


    Dich erwarten weitere spannende Abenteuer mit ungewöhnlichen Wendungen in der nächsten Folge.


    


    Sofern Du den Band: Hexen Kuss. Liebes-Zauber noch nicht gelesen hast, dann solltest Du ihn jetzt lesen. Er lüftet das Geheimnis um Alex/Grimm und spielt im Russland des Jahres 1912. Alles ist ganz anders!


    


    Es bleiben viele Fragen offen und glaube mir, es werden noch mehr neue entstehen. Ein vierter Folgeteil erscheint dann im Sommer 2014.


    

  


  
    Weitere Bücher
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    Die neue schockierende Serie für Leser ab 16 Jahre. Realität ist grausamer als Fantasie!
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    Leseprobe: Zarin der Vampire


    


    


    


    Panisch, zitternd und lauschend verharrte ich, den Körper unter Blättern und Gesträuch verborgen, in einer Mulde. Dieses unzureichende Versteck befand sich mitten im Kampfgebiet zwischen den vorstürmenden Weißgardisten und den bedrängten Rotgardisten, die gegeneinander um den Besitz von Jekaterinburg, der wichtigsten Metropole im Ural, rangen. Es war der 18. oder 19. Juli 1918. Mein Zeitgefühl arbeitete durch die Furcht, die körperlichen Strapazen und das getrunkene böse Blut unzureichend. Dieses Zeug verwandelte mich in eine Bestie.


    Ein Mordkommando aus Bolschewiken und ungarischen Kriegsgefangenen unter dem Kommandanten Jakow Michailowitsch Jurowski hatte in der Nacht vom 16. auf den 17. Juli unsere gesamte Familie auf bestialische Weise hingerichtet. Dahinter stand die Tscheka, der neue Geheimdienst Lenins. Mit ihren Bajonetten hatten die Gardisten die Bäuche meiner Schwestern aufgeschnitten, dem jungen Zarewitsch mehrfach aus nächster Nähe ins Ohr geschossen und unsere Leichen, wie die von wertlosen Tieren, in einen Bergwerksschacht geworfen. Da die Sprengladung, die ihre Missetat für immer dort verbergen sollte, durch ein Wunder versagte, holten sie unsere Leichen wieder hoch und vergruben sie an einer anderen Stelle. Der Vormarsch der Weißgardisten störte sie jedoch dabei.


    Einzig ich hatte überlebt, weil unsere Mutter, die ehemalige Zarin von Russland, mir diesen besonderen Saft geschenkt hatte. Das Blut des Vampirs zirkulierte in meinen Adern und schenkte mir nun dieses neue Leben. Der bittere, warme Lebenssaft eines Rotgardisten war die erste Muttermilch gewesen.


    Die weißgardistischen Truppen wurden von den Tschechen angeführt. Ihr Ring um Jekaterinburg hatte sich inzwischen geschlossen.


    Immer wieder peitschten Schüsse durch die Luft und Granateinschläge detonierten auf dem Schlachtfeld. Soldaten stöhnten zu Tode getroffen oder schwer verletzt. Pulverrauch durchzog zusammen mit dem frühmorgendlichen Nebel den Birkenwald. Grashalme wiegten sich leicht im Wind. Zwischen den Bäumen und Sträuchern huschten Rehe und Wildschweine verängstigt umher.


    Das äußere Geschehen erschien unwirklich, wie aus einem Traum geboren. Mir war sehr übel, Frost schüttelte mich. Der verstorbene Körper verwandelte sich weiter.


    Aus dem Mund ergossen sich immer wieder Schwalle säuerlichen schwarzen Magensaftes und die Reste meiner menschlichen Fäkalien liefen stinkend an den nackten Beinen herunter. Dieser Geruch biss scharf in der neuerdings empfindlichen Nase. Ich vermochte mich kaum zu bewegen. Die Riech- und Hörkraft funktionierten von allen Sinnen am besten.


    Ich spürte einen Tritt auf mir. Ein Mann stieg mit vorausgerichtetem Gewehr eilig über meinen gequälten Körper hinweg. Entweder bemerkte er ihn nicht oder die vermutete Frauenleiche war ihm egal. Andere Soldaten folgten ihm gebückt. Sie trugen entweder tschechische oder zaristische Soldatenuniformen. Es waren die lange erwarteten Unsrigen. Endlich waren sie da.


    Der Plan des jungen charismatischen tschechischen Generals Radola Gajda war gelungen. Unseretwegen war der schnelle Vormarsch seiner Truppen auf Jekaterinburg erfolgt. Mit nur wenigen Soldaten hatte er Teile der transsibirischen Eisenbahnlinie unter Kontrolle gebracht und so die wichtigste Nachschublinie der Rotgardisten unterbrochen. Sie konnten keine Hilfe aus Zentralrussland auf diesem Weg erhalten.


    Der junge General war gerade vierundzwanzig Jahre alt. Eine solche Karriere war sicher nur in diesen schwierigen Zeiten möglich. Mama hatte uns gesagt, er sei wahrlich ein ehrenwerter Mann und werde unserer Familie helfen. Wir hatten alle für seinen Sieg gebetet. Es gab sie doch noch, die letzten Helden, die nicht der neidischen Hetze gegen uns gefolgt waren.


    Seine Truppen wussten jedoch nicht von unserem Tod und erhofften sich noch immer, sowohl den Zaren als auch seine Angehörigen zu retten und vor einem Mord durch die Bolschewiken zu bewahren.


    Doch diese hatten das nicht zugelassen. Unsere Leben wurden herzlos ihrer proletarischen Idee geopfert. Ihr Ziel war die physische Vernichtung aller Adeligen, aller Bürger, der gesamten Intelligenz, der Künstler und Kosaken.


    Die Sonne war bereits aufgegangen. Ich konnte ihr gleißendes Licht kaum ertragen und steckte meinen Kopf tief unter den Blätterhaufen in weiches Moos. Das linderte den ungeheuerlichen Schmerz.


    Mir war so unendlich übel, meine Muskeln zitterten und ich wagte mich nicht zu erheben.


    Wie würde der Empfang durch die Unsrigen sein? Eine erneute Ohnmacht umfing mich. ...


    Es war mitten in der Nacht, als mein Bewusstsein zurückkehrte. Ich wusste nicht, wie lange ich so gelegen hatte. Waren nur Stunden oder gar ein Tag vergangen? Die Kämpfe hatten sich noch weiter in Richtung Jekaterinburg verlagert. Aus der entfernten Stadt hörte ich Geschrei, Angriffsgebrüll und Gewehrsalven. Noch immer wurde hart um die Stadt gerungen. Aber die Front lag nun hinter mir.


    Der Körper war noch sehr schwach. Trotzdem erhob ich mich vorsichtig und trottete benommen durch den Wald und die Hügel in die entgegengesetzte Richtung, fort vom Kampfgeschehen.


    Ein grauer zerzauster Wolf stand plötzlich rechts vor mir und sah mich an. Er wusste nicht so recht, was er mit mir anfangen sollte. Sein graues Fell stand zu Berge und er knurrte, die schleimigen Lefzen dabei herunterziehend. Ein anderer noch größerer Wolf, das Leittier, speiste in einiger Entfernung. Sein Opfer, das eine blutverschmierte Rotgardistenuniform trug, zappelte noch etwas, da wohl ein kleiner Rest Leben in ihm steckte.
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    Ein herzloses Lachen entrang sich meiner Kehle. Der Schreck über diese ganz neue, extrem bösartige Art des Humors, die ich augenscheinlich empfand, schnürte mir diese jedoch sofort wieder zu. Welches Monster konnte Spaß an diesem brutalen Anblick empfinden? Die Verwandlung beschränkte sich also nicht nur auf den Körper, sondern hatte auch das Bewusstsein erfasst.


    Äußerst schmerzlicher Hunger krampfte den geleerten Magen zusammen. Der Geruch von frischem menschlichen Blut wehte köstlich herüber und machte mich gierig.


    Ich ging zu dem fressenden Leitwolf und stieß ihn, meinen neuen Rang in dieser Welt klarstellend, beiseite. Er jaulte erschrocken auf, wagte aber keine Gegenwehr und beäugte mich zusammen mit den anderen Tieren des Rudels misstrauisch und furchtsam. Sie knurrten, fletschten drohend ihre Zähne, wagten jedoch keinen Kampf.


    „Danke“, flüsterte der Rotgardist. Er konnte sogar noch sprechen.


    Durch eine Schussverletzung fehlte ein Teil von seinem Kopf. Ein Augapfel hing blutig am Nervenstrang bis kurz über den Mund herunter. Sein anderes, verbliebenes Auge war auf mich gerichtet.


    „Gern geschehen!“, erwiderte ich sarkastisch und biss in seinen Hals.


    Das Blut des Sterbenden schmeckte ausgezeichnet. Die Bitterkeit des ersten Trunkes im Schacht wich einer ganz neuen Empfindung. Dieses Getränk war köstlich, frisch, zitronenhaft, seidig und sämig zugleich. Die Welt wandelte sich mit jedem Schluck weiter, erschien wunderbar, kristallen, mystisch, zauberhaft verändert und rein. Mein Blick wurde schärfer und die Kraft aller Sinne nahm zu.


    Ich ging gestärkt weiter und fühlte mich immer besser, fast euphorisch. Die Wölfe folgten mir vorsichtig in einigem Abstand. Sie waren irritiert.


    Ich roch noch mehr frisches Blut. Hinter einem Gebüsch lag ein weiterer bewusstloser Rotgardist. Mein Hunger war unermesslich. Gier stieg in mir hoch. Sie glich der eines Trinkers auf einer Feier. Das war mein Blutfest!


    Ich vergaß alles um mich herum und grub genussvoll die Zähne in den neuen Hals.


    „Was machst du da?“, hörte ich plötzlich eine Stimme hinter mir.


    Die Mordlust hatte zur Unachtsamkeit geführt.


    Langsam wandte ich mich um.


    Drei Gewehrmündungen wiesen direkt auf meinen Körper.


    „Mein Gott!“, rief einer der drei und wollte sich im ersten Moment bekreuzigen. Stattdessen zielte er noch genauer.


    Die Männer schauten mich von oben bis unten schockiert an. Der Anblick war wohl erschütternd. Für den Moment war auch ich sprachlos.


    Konnte ein Kampf erfolgreich sein?


    Durch die Auseinandersetzung mit dem Bolschewiken im Bergwerksschacht war ich über den Ausgang nicht sicher. Schon bei dem Kampf mit nur einem Mann war der Sieg schwer zu erringen gewesen. Waren ihre Kugeln nicht schneller? Vielleicht waren Vampire gar nicht unsterblich? Vorsicht war zu Beginn allemal besser.


    Es waren zudem die Unsrigen, also keine Feinde.


    „Ich wollte mir hier Sachen besorgen!“, log ich. „Die Rotgardisten haben mir alle gestohlen.“


    Die Männer schwankten und begutachteten erstaunt meine Nacktheit.


    „Wieso bist du so blutverschmiert?“


    „Ich habe mich hier versteckt! Zur Tarnung habe ich mich unter den Toten gelegt, es muss sein Blut sein!“


    Die Gruppe wirkte unsicher.


    „Das sah fast aus, als wenn der noch lebte!“


    Der Rotgardist war zum Glück inzwischen verstorben und konnte deswegen nichts mehr dazu sagen.


    „Streck deine Hände vor! Das ist nicht geheuer und wir müssen das erst überprüfen. Keine Bewegung, sonst schießen wir deinen Kopf weg! Valerij, fessele ihre Hände!“


    Der Größte von ihnen hatte gesprochen. Dabei zielte der Mann genau auf meine nackte Brust.


    Er war wohl der Anführer. Seine wenigen gelben Zähne kauten unablässig auf einem Stück Kautabak.


    „Erschieß sie lieber gleich!“, wandte der Kleinste von ihnen unsicher ein.


    „Sie sieht gefährlich aus! Es könnte eine Waldhexe sein!“


    Der junge Valerij trat sehr vorsichtig zu mir und wand eine rostige eiserne Kette, wie man sie zum Anbinden von jungen Stieren benutzte, um meine Hände. Dann legte dieser sie um meine Hüfte, sodass die Bewegungsfähigkeit der beiden Arme sehr stark eingeschränkt wurde. Ich konnte die Hände gerade etwas vor dem Bauch hin- und herbewegen. Mit einem Splint verriegelte er die Kette auch noch. Dann steckte Valerij das andere Ende zwischen meinen Beinen hindurch und hielt mich von hinten daran fest.


    „Wir gehen mit ihr zum Fluss und waschen sie erst einmal!“, entschied ihr Hauptmann zufrieden.


    „Dann sehen wir weiter.“


    „Mir ist sie nicht geheuer!“, wandte nochmals der Kleinere ein.


    „Erschießen wir sie lieber. Es soll hier im Koptyaki-Wald wirklich Hexen geben!“


    Der bärtige Anführer lachte, spuckte seinen durchgekauten Tabak aus und genehmigte sich nachdenklich ein weiteres Stück Pfriem. Der Kleine richtete unentwegt sein Gewehr auf mich. Wenn ich zu fliehen versuchte, würde seine Kugel schneller sein.


    Der Große wies in östliche Richtung.


    „Geh da lang und keine Sperenzchen! Wir zielen auf dich.“


    Dann hängte er mir einen halb gefüllten langen Jutesack über die Schulter, dessen Ende ich durch meine Ketten nur schwer greifen konnte.


    „Du trägst das!“


    Mir blieb nichts anderes übrig. Von Gewehren bedroht und von der Kälberkette gehalten, ging ich voran. Valerij machte sich dabei immer mal den Spaß, diese zu straffen, sodass sie schmerzhaft genau zwischen meinen Beinen scheuerte.


    Es handelte sich bei der Gruppe um bewaffnete Leichenfledderer aus der Umgebung. Der Jüngste war etwa fünfundzwanzig, der Älteste um die fünfzig Jahre alt. Ihre Gesichter waren vollbärtig und das lange Haupthaar nach sibirischer Bauernsitte mit Butter geölt.


    „Kann ich vielleicht Sachen bekommen?“, bat ich.


    Die Nacktheit vor den drei Männern behagte mir nicht.


    „Wenn du uns hilfst, dann bekommst du vielleicht welche!“, lachte der Anführer.


    Anscheinend gefiel ihm eine bloße Gefangene.


    „Geh einfach und halt dein Maul! Es ist hier immer noch gefährlich.“


    Wir marschierten vorsichtig durch den Wald.


    Bei jedem Gefallenen auf dem Weg schauten sie, ob er noch lebte. War es so, schnitten sie den Weißgardisten den Hals und den Bolschewiken die Gedärme durch.


    Die Gewehre schonten sie, damit kein Lärm entstand.


    Bei den Rotgardisten zischten sie: „Ab in die Hölle, du Bastard!“


    Zu den Weißen sagten sie etwas freundlicher: „Nun siehst du Gott, Kosak!“


    Das, was zu gebrauchen war wie Stiefel, Geld, Schmuck und andere Wertsachen, landete in ihren Säcken. Mich ließen sie keine Sekunde ohne Bewachung. Der Kleine, der mich für eine Hexe hielt, war besonders misstrauisch und ebenso ängstlich. Manchmal banden sie mich während des Plünderns an einen Baum.


    Als wir erneut bei einem Rotgardisten ankamen, der noch recht lebendig war und sich aufgrund einer Beinverletzung hinter einem umgestürzten Baum versteckt hatte, reichte mir der Anführer, der wie mein Bruder Alexej hieß, ein Taschenmesser. Ich konnte dieses in der schwierigen Haltung kaum greifen.


    „Diesmal machst du die Arbeit, damit wir sehen, ob wir dir vertrauen können!“


    Der Jüngste von ihnen, der mich an der Kette hielt, nickte bestätigend.


    „Bitte, verschont mich!“, flehte der angeschossene Rotgardist.


    Er sah mehr wie ein Junge in Uniform aus.


    „Wie alt bist du?“, fragte der kleine Wladimir ihn. Obwohl er mich immer noch töten wollte, schien er gegenüber diesem Jungen nicht so hartherzig zu sein.


    „Fünfzehn!“, antwortete der Gefragte artig. Er hoffte, dass ihm die Antwort das Leben retten würde.


    „Genau wie meiner!“, lachte Alexej, ihr Anführer.


    „Ich denke, du lügst. Du siehst schon aus wie sechzehn und als ob du schon etwas mit Mädchen gehabt hast!“


    „Bei Gott, nein!“, erwiderte der Junge.


    „Die Rotgardisten haben uns alle in die Uniformen gezwungen. Vor vier Wochen besuchte ich noch die Schule!“


    „Pech für dich!“, sagte der Große.


    „Mach dein Werk!“, forderte er mich auf.


    Für einen Moment erwachten in mir menschliche Gefühle und meine Hände zögerten. Hatte er die Wahrheit gesprochen und war unschuldig? Der Soldat war fast so jung wie mein ermordeter Bruder.


    Alexej richtete sein Gewehr direkt auf meinen Kopf.


    „Entweder er oder ihr beide!“


    Es war ihm ernst. Seine Kumpanen hatten nichts dagegen.


    „Hat schöne Stiefel, der Bursche!“, stellte er mit einem Blick auf diese fest. Die Beute interessierte ihn.


    „Er kommt wohl wirklich aus einer guten Familie“, stellte der junge Valerij fest. „Wer sonst hat Stiefel aus Kalbsleder?“


    „Egal!“, lachte der Räuberhauptmann, dem es offensichtlich gefiel, Herr über Tod und Leben von anderen zu spielen.


    „Er hat sich die falsche Uniform angezogen! Das hätte er nicht tun sollen. Nun bekommt er den Lohn für seine Tat. Ich kenne seine Familie nicht!“


    Er spuckte wieder einen braunen Fladen Kautabak aus.


    „Schneid ihm also die Gedärme durch!“


    Der Knabe begann zu zittern und Tränen liefen aus seinen Augen.


    „Das könnt ihr doch nicht machen! Denkt an Gott!“


    Alexej stieß ihm seinen Stiefel ins Gesicht und drückte seinen Kopf in den Boden, in der Art, wie man Ziegen schlachtete.


    „Halt’s Maul! Und du schlitz ihm endlich den Wanst auf!“


    Ich kniete mich hin und zog dem Jungen sein Hemd aus der Hose, sodass der Bauch entblößt war.


    „Keine Angst, Junge, das tut nicht mehr so weh“, versuchte ich ihn zu trösten. Dieser zitterte an allen Gliedern.


    Das Messer war stumpf, doch ich stieß kräftig zu und schnitt, so stark ich konnte, um sein Leiden gering zu halten. Blaugraue Därme quollen stinkend dampfend durch die geöffnete Bauchdecke hervor und drückten warm an meine bloßen Brüste, da ich durch die Fessel direkt über ihm knien musste. Alexej kicherte belustigt über diesen widerlichen Anblick. Der Bursche stöhnte sterbend und glotzte irre seine eigenen Eingeweide an.


    Blutiger Saft, der sich mit seinen Exkrementen mischte, spritze aus den Gedärmen heraus und besudelte mich.


    Der Anführer klopfte mir begeistert auf die nackte Schulter.


    „Das hast du gut gemacht, Mädchen! Jetzt gehörst du zu uns!“


    Trotzdem nahm er vorsichtshalber sein Taschenmesser aus meinen gebundenen Händen wieder an sich.


    Sie zogen dem noch etwas lebendigen Burschen die wertvollen Stiefel aus. In seiner Joppe fanden sie einen Tscheka-Ausweis mit dem Dienstgrad eines Kommissars.


    „Wusste ich doch, dass das Schwein uns belogen hat! 21 Jahre alt war er schon!“


    Alexej spuckte den sterbenden Jungen an und trat wütend so lange auf dessen Kopf bis dieser zerbrach und das weißliche Gehirn in die dunkle Erd-Blutlache herausquetschte.


    „Die Kommissare sind die Schlimmsten! Direkt von dem Teufel Lenin beauftragt! Gut, dass wir ihn erledigt haben.“


    Ein wenig beruhigte diese Nachricht mich, da ich keinen Unschuldigen ermordet hatte.


    Wir zogen mit unserer Beute weiter.


    „Du bist stark!“, lobte mich der Anführer. Er war durch die viele Beute gut gelaunt.


    Das Gewicht des Sackes, den ich mitschleppte, erschien mir durch meine neue Kraft sehr gering. Nach etwa zwei Stunden und weiteren Diebstählen passte jedoch nichts mehr in diesen hinein.


    „Wir sind bald am Fluss! Lasst uns schon einmal den vollen Sack hier verstecken!“, schlug der kleinere Wladimir vor. Wir kamen gerade an einer Höhle vorbei.


    Die beiden anderen Plünderer stimmten zu und versteckten ihn dort. Mir gaben sie nun einen anderen.


    Nach einer halben Stunde kamen wir an einem schmalen Flüsschen, unserem Ziel, an.


    Das Wasser floss recht schnell über die grauen Steine. Ringsherum standen viele Birken und einige blaue Lilien blühten. Es war ein ruhiger, schöner und abgeschiedener Platz. Eine Birke war durch einen Sturm umgefallen und lag auf ihrer Krone.


    Ich war noch immer vollkommen nackt und blutbesudelt. Die Männer hatten mir bisher keine Gelegenheit gegeben, mich anzukleiden.


    „Wasch dich erst einmal! Du siehst schlimm aus!“, forderte mich der große Alexej auf.


    Er wies auf den Fluss. Valerij verlängerte die Kuhkette etwas, die mir immer noch die Hände band. Ich ging in das kalte Flüsschen, er blieb am Ufer. Der Kleine aus der Gruppe zielte mit dem Gewehr auf mich.


    „Wie soll ich mich mit gefesselten Händen waschen?“, versuchte ich etwas mehr Freiheit zu erreichen. Doch russische Bauern sind listig. Sie durchschauten wohl meinen Plan.


    Der Anführer nahm die Kette in seine Hand. „Wasch sie ab, Valerij!“


    Der zog gelassen die Stiefel aus, wickelte seine Fußlappen ab, krempelte die Hose hoch und trat zu mir.


    „Setz dich hin!“


    Ich setzte mich bis zum Bauch in das kalte Wasser.


    Er versuchte nun, so gut es ging, meinen Körper zu reinigen. Die Männer gaben ihm dabei Hinweise. Der junge Bursche arbeitete gründlich, bis alle mit dem Ergebnis zufrieden waren. Der Plündererhauptmann befahl nun dem jungen Valerij, mich an den flach liegenden, umgefallenen Birkenstamm zu binden.


    Dieser machte es so, dass mein Oberkörper auf der Birke und meine Hände unter dem Stamm lagen. Es war eine entwürdigende Haltung, die mir keine Bewegungsfreiheit ließ. Man musste den Kopf stark verdrehen, um die Männer überhaupt zu sehen.


    Schon beim Waschen hatten die Männer mich begierig angesehen. In Russland war das kein gutes Omen. Jeder Befreiungsversuch war nutzlos. Die drei waren äußerst durchtrieben, typische russische Bauern eben. Eine böse Vorahnung stieg in mir auf.


    „Seht ihr?“, verteidigte der Anführer stolz seine Entscheidung, dass sie mich nicht gleich umgebracht hatten. „Die sieht sauber gar nicht so schlecht aus und wartet nur darauf, ordentlich eingeritten zu werden.“


    Die Plünderer lachten wollüstig.


    „Ja, stimmt, irgendetwas reizt an der Hündin“, pflichten die anderen ihm bei.


    „Valerij, du hältst sie mit deinem Gewehr in Schach und bist gleich nach mir dran! Dann passe ich auf und du bist an der Reihe“, erklärte er den beiden den Ablauf.


    

  


  
    


    Dschinpa Losang: Glücklichsein durch Buddhismus Meditation Yoga Tantra. Das goldene Fundament


    


    ist ein Buch für spirituell Interessierte, an dem ich als Koautor-in mitgewirkt habe. Es erreichte mehrfach einen ersten Platz in der Kategorie Religion bei iBooks und gehörte 2012 zu den am häufigsten verkauften eBooks zum Thema Buddhismus.
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